
Um die neue Regierung Israels 


Jerusalem. — Minister¬ 
präsident David Ben Gurion 
ist es nunmehr gelungen, 
zwischen seiner Partei und 
den Progressiven ein Ueber- 
einkommen zur Bildung ei¬ 
nes Kabinetts zu erzielen. 
Man erwartet, dass sich jetzit 
auch die National-Religiösen 
bereitfinden dürften, in die 
neue Koalition einzutreten. 

Ben Gurion hofft, sein 
neues Kabinett baldigst der 
Knesset vorstellen zu kön¬ 
nen. Inzwischen nehmen die 
zusätzlichen Bemühungen 
ihren Lauf, um die mit der 
Mapam und Achdut Awoda 
bestehenden Differenzen bei¬ 
zulegen, deren Schlichtung, 
wie versichert wird, bevor¬ 
steht. 


Die Progressiven haben 
sich der Koalition ange¬ 
schlossen, nachdem eine Ei¬ 
nigung über die Handha¬ 
bung des staatlichen Versi¬ 
cherungs-Systems zustande 
gekommen ist. Aufgrund ei¬ 
nes neuen Gesetzes, welches 
der Knesset zur Bestätigung 
unterbreitet werden soll, 
wird jeder Israeli das Recht 
haben, irgendeiner Kran¬ 
kenversicherung beizutreten, 
ohne gezwungen zu sein, 
Mitglied der Organisation zu 
werden, unter deren Protek¬ 
torat dieser Krankenverein 
besteht. So wird es z. B. 
möglich sein, der Kupat 
Cholim anzugehören, ohne 
die Mitgliedschaft bei der 
Histadrut zu besitzen. 


Was die Einigung mit den ' 
Religiösen angeht, so sind 
die Politiker der Ansicht, 
diese werde unter der Be¬ 
dingung erreicht werden, 
dass Rabbiner Toledano als 
Minister für religiöse Ange¬ 
legenheiten verbleibt, wäh¬ 
rend Toledano von der Ver¬ 
öffentlichung neuer Bestim¬ 
mungen über die Wahl des 
Oberrabbiners Abstand neh¬ 
men müsste. 

Die Streitigkeiten zwi¬ 
schen der Mapai und Mapam 
und Achdut Awoda beziehen 
sich auf die Interpretation 
der Verantwortung der in 
der Koalition zusammenge¬ 
schlossenen Knessetmitglie¬ 
der. Die Mapai fordert, dass 
alle in der Knesset vertrete- 


WIE ICH ES SEHE 


Jetzt greifen sie Prinz an 


von JEHUDA GOTTHELMER 


Erst vor wenigen "Wochen . 
haben wir uns mit einer 
Stellungnahme des General¬ 
sekretärs der in Deutschland 
lebenden Juden, Herrn Dr. 
van Dam, beschäftigt, der in 
sehr scharfer Form eine 
Veröffentlichung über die 
wachsende antisemitische 
Stimmung in Deutschland 
als amerikanische Propagan¬ 
da zurückgewiesen und be¬ 
hauptet hatte, dass diese 
Frage nicht von „den Ame¬ 
rikanern”, sondern von den 
„deutschen” Juden zu be¬ 
handeln sei. Wir haben vie¬ 
le Einzelheiten mitgeteilt, 
um eine unnötige Debatte im 
eigenen Kreise zu vermeiden 
und dürfen im einzelnen 
an unseren Arikel erinnern, 
der zu diesem Thema unter 
dem Titel „Sie haben nichts 
gelernt” am 17. November 
erschienen ist. 

Wir wollen nicht ver¬ 
schweigen, dass wir zu den 
dort geäusserten Aeusserun- 
gen eine Reihe von Zustim¬ 
mungserklärungen erhalten 
haben, was uns besonders in» 
teressant war. Da die Jüdi¬ 
sche Wochenschau eine eige¬ 
ne Linie vertritt, und es ihr 
fernliegt, mit den Wölfen zu 
heulen, ist es keine Selten¬ 
heit; dass auch Proteste bei 
uns eingehen, worüber wir 
durchaus zufrieden sind, da 
sie das allgemeine Interesse 
der Leser an den behandel¬ 
ten Themen widerspiegeln. 


Im Falle van Dam haben wir 
jedoch nur Beifallserklärun¬ 
gen erhalten, was eine Be¬ 
stätigung dafür sein dürfte, 
dass wir „ehemaligen deut¬ 
schen” Juden uns eine ge¬ 
sunde Reaktion gegen dieses 
neudeutsche Judentum der 
Herren van Dam und Gesin¬ 
nungsgenossen bewahrt ha¬ 
ben. 

Wir haben uns dagegen 
gewehrt, dass Juden wieder 
dieselben Fehler begehen, 
die unser Schicksal besiegel¬ 
ten. Wir haben an histori¬ 
sche Vorgänge erinnert, die 
wir selbst mitgemacht ha¬ 
ben, die also keinen theore¬ 
tischen Charakter für yns 
tragen, sondern aus unserer 
eigenen Erlebnissphäre stam¬ 
men. Oder schmerzen die 
Wunden nicht mehr, sind sie 
durch Wirtschaftswunder 
oder andere Geschehnisse 
betäubt worden? 

Die Diskussion geht jedoch 
weiter. Van Dam und die 
Seinen haben nicht die Irr- 
tümer ihrer Kritik eingese- 
hen, sondern polemisieren 
jetzt gegen den Amerikani¬ 
schen Jüdischen Kongress 
und dessen Präsidenten, den 
Rabbiner Dr. Joachim Prinz. 
Diese Kontroverse entbehrt 
nicht einer durchaus pikan¬ 
ten Note, weil der von Herrn 
van Dam angegriffene „Ame¬ 
rikaner“ unser Joachim 
Prinz ist, der gewiss ein 
treuer und guter amerikani- 


Jüdische Delegation bei Herter 

Washington. — Staatssekretär Christian Hertor 
empfing eine Delegation der grössten jüdischen Orga¬ 
nisationen, mit denen er einen Meinungsaustausch über 
die Interessen der Vereinigten Staaten im Nohen Osten 

pflegte. 

Philip Klutznik, Vorsitzender der Konferenz der 
„Präsidenten” lehnte Informationen über die Themen 
ab, die bei dieser 45 Minuten währenden Audienz be¬ 
sprochen wurden. Er sagte nur, der Empfang sei „herz- 
lieh” gewesen und könne als nützlich und produktiv 
bezeichnet werden. Der Delegation gehörten ferner 
Rose Halperin, D. M. Ei?endrath und Adolph Held an. 

Auf Fragen der Journalisten entgegne*? Klutznik 
nur, es habe sich um einen „Austausch der Ansichten 
über die amerikanischen Interessen im Nahen Osten” 
gehandelt. flTA) 


scher Bürger sein mag und 
in seinem Lande ein hohes 
Ansehen geniesst, und zwar 
bei Nichtjuden wie bei Ju¬ 
den. 

Allein die Tatsache, dass 
Dr. Prinz zum Präsidenten 
des Amerikanischen Jüdi¬ 
schen Kongresses gewählt 
worden ist, dürfte auf die 
Bedeutung seiner Persön¬ 
lichkeit hinweisen. Prinz ist 
nicht nur ein glänzender 
Redner und hervorragender 
Lehrer, der in seiner Ge¬ 
meinde eine sehr grosse 
Ganztagsschule leitet, auf 
der die Kinder sehr gut 
Hebräisch 1er,nen, Prinz ist 
nicht nur in seinen alten 
Kreisen als Rabbiner und 
Seelsorger gesucht, sondern 
spielt auch auf dem Gebiet 
der jüdischen Politik eine 
wichtige Rolle. Er war der 
Führer der grossen ameri¬ 
kanischen Delegation auf der 
4. Welttagung des Jüdischen 
Weltkongresses in Stock¬ 
holm und d£ren Hauptspre¬ 
cher. Als Präsident des Ame¬ 
rikanischen Jüdischen Kon¬ 
gresses erhielt Joachim Prinz 
auch eine politische Funk¬ 
tion, die ihn an die Spitze 
des amerikanischen Juden¬ 
tums gestellt hat, jener Ju- 
denheit, deren Aufgaben 
entsprechend ihrer Bedeu¬ 
tung garnicht überschätzt 
werden können. 

Ueberlegen wir einmal, 
was die jüdische Welt, was 
vor allem Israel von den 
amerikanischen Juden er¬ 
wartet. Damit ruht doch 
auch eine gewaltige Verant¬ 
wortung auf den amerikani¬ 
schen Juden und ihrer Füh¬ 
rung, in deren Rahmen Joa¬ 
chim Prinz eine erste Rolle 
spielt. Und bedenken wir 
nur noch einmal einen kur¬ 
zen Augenblick, was die 
amerikanische Judenheit so¬ 
wohl i n dem heroischen 
Kampf gegen Hitler wie in 
dem ernsten Ringen um den 
Wiederaufbau der jüdischen 
Gemeinden Europas gelei¬ 
stet hat. Eine solche Juden¬ 
heit hat nicht das Recht, ein 
Wort bei den Fragen ande¬ 
rer Judenheiten mitzuspre¬ 
chen? Bisher gab es inner- 


nen Mitglieder der Koalition 
in sämtlichen Fragen ge¬ 
schlossen ihre Stimme abge¬ 
ben und von dieser Ver¬ 
pflichtung nur in Fällen von 
Gewissensfragen entbunden 
sein sollen. (ITA) 


Demonstration 
in Tel Aviv 

Tel Aviv. — Eine Grup¬ 
pe von 50 rumänischen 
Einwanderern demon¬ 
strierte vor der rumäni¬ 
schen Legation und wur¬ 
de von der Polizei zer¬ 
streut. 

Zwei der Demonstran¬ 
ten ersuchten, von den 
Beamten der Legation 
empfangen zu werden, 
doch verweigerte man ih¬ 
nen den Zutritt in das 
Gebäude. Die Menschen¬ 
menge verlangte die Fort¬ 
setzung der Wiederverei¬ 
nigung der Familien, wel¬ 
che trotz ständiger Ver¬ 
sprechen von den rumä¬ 
nischen Behörden einge¬ 
stellt worden ist. (ITA) 


halb der jüdischen Probleme 
keine Abgrenzung, über 
wessen Sorgen andere sich 
den Kopf zerbrechen dür¬ 
fen. Oder haben alle Juden, 
die ausserhalb Deutschlands 
leben, nur die Pflicht, den 
deutschen Juden wieder zu 
helfen, wenn es ihnen noch 
einmal an den Kragen gehen 
sollte? Oder „kann bei uns 
so etwas nicht passieren”? 

Die gegen Prinz und den 
Amerikanischen Jüdischen 
Kongress geführten Angriffe 
sind sehr scharf. Sie seien 
deswegen im folgenden 
wörtlich wiedergegeben, da¬ 
mit sich jeder Leser ein ob¬ 
jektives Urteil zu bilden ver_ 
mag: 

„Der Amerikanische Jüdi¬ 
sche Kongress veröffentlich¬ 
te eine Borschüre, in der er¬ 
klärt wird, grosse Teile des 
deutschen Volkes seien ge¬ 
genüber dem Antisemitismus 
apathisch und gleichgültig. 
In letzter Zeit habe es eine 
Reihe von „ernsten und 
alarmierenden” Zwischen¬ 
fällen gegeben, für die zwar 
eine unverbesserliche Min¬ 
derheit verantwortlich sei, 
die aber nicht möglich ge¬ 
wesen wäre, wenn nicht der 
Antisemitismus im deutschen 
Volk noch immer populär 
sei. Die Broschüre trägt den 
Titel „Das deutsche Dilem¬ 
ma — Einschätzung des An¬ 
tisemitismus, Ultranationa¬ 
lismus und der Demokratie 
in Westdeutschland.” Es 
heisst darin auch, zwar seien 
die meisten jungen Deut¬ 
schen nicht so übertrieben 
nationalistisch wie frühere 
Generationen, sie seien aber 
gegenüber der moralischen 
Entwicklung Deutschlands 
beunruhigend gleichgültig. 

Die Veröffentlichung der 
Broschüre war Gegenstand 
einer Pressekonferenz mit 
dem deutschen Botschafter 
in Washington, Dr. Grewe. 
D r Präsident des amerika¬ 
nischen Jüdischen Kongres¬ 
ses, Dl\ Prinz, übergab ihm 
j die Broschüre mit den Wor- 
»ten, die Denkschrift solle die 


SINDICATOS Y EDUCACION 

Jerusalem. — Una comunidad del lamano de la 
Hisiadrul (Conlederacion del Trabajo), de su esia- 
iura social y de su importancia econömica, debe per- 
miiir a sus miembros la total oporiunidad de com- 
prender por que eslän irabajando. en el mismo sen- 
lido que u n pionero debe comprender por que se 
esia esforzando. Esto hace enfreniarse a la Hisia¬ 
drul con un enorme problema de organizacion en el 
ierreno de la educacion, hecho aün mäs dificil por 
la compleja naiuraleza de sus miembros. enire los 
cuales hay hombres y mujeres con los aniecedsnies 
mäs variados. 

El Depariamenie de Culiura de la Hisiadrul es 
el insirumenio mediante el cual el movimienio la¬ 
boral de Israel resuelve sus problemas educaciona- 
les. El vasio programa de aciividades culiurales y 
educaiivas del Depariamenio incluye cenienares de 
clases de hebreo elemenial para inmigranies adul- 
ios, educacion superior para los irabajadores que no 
han ienido oporiunidad de educarse en su juven- 
iud, miliares de conferencias e n granjas y fäbricas, 
publicacion de grandes caniidades de periöd : cos, 
cenienares de libros y folleios y el apoyo, total o 
parcial, a casi mil biblioiecas, 

El Depariamenio iambien pairocina cenienares 
de coros, numerosas orquesias. cenienares de gru- 
pos dramäiieos y de grupos de danzas folkloricas. 

En las comunidades agricolas, el Depariamenio ex- 
hibe peliculas de las que disfruian miles de iraba¬ 
jadores y sus familias. 

SCHLOMO S. TANGER 

Syndikate und Erziehung 

Jerusalem. — Eine Gemeinschaft von der Grö¬ 
sse der Histadrut (Arbeiter-Gewerkschaft), ihrer 
sozialen Gestaltung und ihrer ökonomischen Be¬ 
deutung muss ihren Mitgliedern die volle Möglich¬ 
keit geben zu verstehen, wofür sie arbeiten, eben¬ 
so wie ein Pionier wissen muss, warum er sich 
müht. Dies stellt die Histadrut vor ein riesiges 
Problem der Organisation auf dem Gebiet der Er¬ 
ziehung, das noch schwieriger durch die verwickel¬ 
te Natur ihrer Mitglieder gestaltet wird, unter de¬ 
nen sich Männer und Frauen der verschiedensten 
Herkunft befinden. 

Die Abteilung für Kultur und Erziehung der 
Histadrut ist das Instrument, durch das die Arbei¬ 
terbewegung Israels ihre Erziehungsfragen löst. 
Das ausgedehnte Programm der kulturellen und er¬ 
zieherischen Aktivitäten der Abteilung umschliesst 
hunderte Kurse für elementares Hebräisch für er¬ 
wachsene Einwanderer, höheren Unterricht für Ar¬ 
beiter, die nicht die Gelegenheit hatten, sich in ih¬ 
rer Jugend zu bilden, tausende Vorträge in Bauern¬ 
höfen und Fabriken, die Herausgabe grosser Men¬ 
gen Zeitungen, hunderter Bücher und Broschüren 
und die volle oder teilweise Unterstützung von fast 
tausend Bibliotheken. 

Die Abteilung fördert auch hunderte Chöre, 
zahlreiche Orchester, hunderte Theater, und folk- 
loristische Tanz-Gruppen. In den landwirtschaftli¬ 
chen Siedlungen bringt die Abteilung Filme Zm 
Aufführung, an denen tausende Arbeiter und ihre 
Familien sich erfreuen. 

SCHLOMO S. TANGER 


Aufmerksamkeit auf gewis¬ 
se Tendenzen in Deutsch¬ 
land lenken, aber zugleich 
auf die demokratischen 
Kräfte in der Bundesregie¬ 
rung und anderen deutschen 
Kreisen hinweisen. Botschaf¬ 
ter Grewe erklärte dazu, mit 
seiner Anwesenheit wolle er 
die Bedeutung unterstrei- 
chn, die die Bundesregie¬ 
rung jeder objektiven Dis¬ 
kussion des deutsch- jiidi. 
sehen Verhältnisses bei¬ 
misst. Er habe die Broschüre 
noch nicht studiert und sei 
nicht • sicher, ob er zu den 
gleichen Schlüssen kommen 
werde. Er sagte jedoch: 
„Wir würden Deutschland 
einen schlechten Dienst er¬ 
weisen, wenn wir die Exi¬ 
stenz gewisser Einstellungen 
leugnen würden, die aus Na¬ 
zizeiten übrig geblieben 
sind.” Es sei die Frage, ob 
man erwarten könne, dass 
solche Einstellungen in so 
wenigen Jahren völlig ver¬ 
schwinden. Die überwälti¬ 
gende Mehrheit des deut¬ 
schen Volkes befinde sich 
jedoch auf dem rechten 
Weg. Der Antisemitismus in 
der Bundesrepublik nehme 
nach seiner Ansicht ab. 

Der Generalsekretär des 
Zentralrates des Juden in 
Deutschland, Dr. van Dam, 
wandte sich in einem Inter¬ 
view mit der Deutschen 
Presse-Agentur (dpa) gegen 
die Veröffentlichungen des 
amerikanischen Jüdischen 
Kongresses zum Antisemitis¬ 
mus in Deutschland. Erstell¬ 


te zugleich fest, dass der 
Zentralrat, nicht aber publi¬ 
city-beflissene einzelne Ame¬ 
rikaner oder amerikanisch¬ 
jüdische Organisationen, 
Sprecher und Sachwalter der 
jüdischen Interessen in der 
Bundesrepublik ist. Die Bun¬ 
desregierung tue dem deut¬ 
schen Volk keinen guten 
Dienst, wenn sie Aktionen, 
die aus geschäftstüchtigem 
Ehrgeiz einzelner entstanden 
sind, unterstützt, indem sie 
sonst unbeachtet bleibenden 
Broschüren, Angriffen gegen 
Deutschland und Zusammen. 
Stellungen über anti-jüdi- 
sche Stimmungen in Deutsch, 
iand er*t die öffentliche Re¬ 
sonanz gibt. 

Dr. van Dam sagte, die 
amerikanische Zusammen¬ 
stellung über antisemitische 
Geschehnisse und Stimmun¬ 
gen in der Bundesrepublik 
habe weder neue Tatbestän¬ 
de auf gezeigt, noch sei sonst 
etwas Bemerkenswertes in 

(Sehlv«s* «Bf S> 


Vizepräsidenten 

Jerusalem. — Die Knes¬ 
set wählte fünf Vizeprä¬ 
sidenten: Israel Ishantach 
(Mapai), Arie Beneliezer 
(Cherut), Jaakow Grin- 
berg (Religiös-Nationale 
Partei), Chanan Rubin 
(Mapam) und Benjamin 
Mintz (Poale Aguda). — 
(ITA) 
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(Schluss van Seite 1) 

ihr enthalten gewesen. Da¬ 
her habe der Zentralrat der 
Juden in Deutschland zu die- 
r :r rasch erfolgten Zusam- 
- . .i. Stellung auch keinen 
Kommentar gegeben. Er sei 
überzeugt, so sagte van Dam, 
dass die Broschüre ohne je¬ 
des Aufsehen geblieben wä¬ 
re, wenn nicht der deutsche 
Botschafter i n den USA, Dr. 
Grew T e, ihr durch seine An¬ 
wesenheit bei einer Presse¬ 
konferenz erst die von den 
Autoren gewünschte Publi¬ 
city verschafft hätte. Die 
Schrift zur Entflechtung und 
zum Aufbau des Hauses 
Krupp wies van Dam mit 
der Bemerkung zurück, dies 
sei eine Angelegenheit der 
Parteien und der Regierung 
in der Bundesrepublik, nicht 
aber der Juden. 

Die Bundesregierung ver¬ 
kennt nach Ansicht Dr. van 
Dams vollständig die Situa¬ 
tion und ist total falsch be¬ 
raten, wenn sie dauernd un- 
Euständige ehrgeizige Einmi¬ 
schungen in deutsche Ange¬ 
legenheiten unterstützt. Die 
jüdische Meinung werde 
von der deutschen Organisa¬ 
tion der Juden freimütig 
und rückhaltlos ausgespro¬ 
chen. Vergröberungen und 
Scharlatanereien, wie sie in 
dem Vorgehen einzelner ent¬ 
halten seien, könnten in der 
gegenwärtigen internationa¬ 
len Situation der Völkerver¬ 
ständigung nur schaden. Au. 
sserdem werde die 'Lösung 
der tatsächlich vorhandenen 
Probleme der Wiedergutma¬ 
chung oder der Stellung der 
Juden in Deutschland durch 
die Vergröberungen er¬ 
schwert. 

Wenn von einer Stelle au¬ 
sserhalb Deutschlands etwas 
zu den deutschen Problemen 
zu sagen sei, dann sei dies 
Aufgabe einer internationa¬ 
len Organisation — wie et¬ 
wa der Jüdische Weltkon¬ 
gress — oder der Regierung 

' Israel, nicht aber ame- 
amefhcrtxiischer jüdischer Or_ 
ganisationen, sagte van Dam. 
Diese sollten sich, genauso 
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wie die deutsche Organisa¬ 
tion, auf die eigenen Proble- 
bleme konzentrieren, u. a. 
auf den Vertrieb von Hitler- 
Schallplatten durch eine 
amerikanisch-jüdische Firma 
oder auf die Verbrüderungs¬ 
reden amerikanischer Gene¬ 
rale zugunsten deutscher 
Nationalisten. Der Miss¬ 
brauch der Publizität sei 
aber auch deshalb so ver¬ 
derblich, weil später nie¬ 
mand mehr einen „ernsthaf¬ 
ten Brand’* beachtet, wenn 
Unberufene ständig den 
Feuermelder einschlagen und 
die Oeffentlichkeit alarmie¬ 
ren. Wen n die Bundesregie¬ 
rung auf jüdische Stimmen 
in der Welt hören wolle, 
meinte van Dam, dann solle 
sie die Meinungen wirklich 
Berufener, wie des israeli¬ 
schen Ministerpräsidenten 
Ben Gurion oder des Präsi¬ 
denten des Jüdischen Welt¬ 
kongresses, Dr. Nahum 
Goldmann, beachten, nicht 
aber den rein persönlichen 
Bestrebungen einzelner Ehr¬ 
geiziger, die Publicity benö¬ 
tigen, überhaupt erst zum 
Erfolg verhelfen.” — 

Soweit die Ausführungen 
des Herrn Dr. van Dam, die 
— wie jeder zugeben wird — 
ungewöhnlich scharf sind.* 
Aber sie sind nicht nur sehr 
scharf und persönlich, sie 
sind auch irreführend und 
politisch falsch. Mit wel¬ 
chem Recht masst sich der 
Herr van Dam ein Recht 
darüber an, die Entschei¬ 
dung zu treffen, wer für die 
jüdischen Interessen spre¬ 
chen darf und wer nicht. Al¬ 
so er gestattet gnädigst dem 
israelischen Ministerpräsi¬ 
denten und dem Präsiden¬ 
ten der Zionistischen Welt¬ 
organisation das Wort in jü¬ 
dischen Sachen zu ergreifen! 
Er ist wirklich ein grosszü¬ 
giger Mensch, dieser Herr 
Dr. van Dam. Prinz dagegen 
darf nicht reden, das muss 
man wohl aus den Worten 
des Herrn van Dam heraus¬ 
lesen. Dabei erlaubt sich al¬ 
lerdings Dr. Nahum Gold¬ 
mann, der Präsident des Jü¬ 
dischen Weltkongresses und 
der Zionistischen Weltorga- 
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nisation, mit Joachim Prinz 
aufs engste zusammenzuar¬ 
beiten, denn die „private” 
Organisation, die sich eine 
Einmengung i n die internen 
Angelegenheiten der in 
Deutschland lebenden Juden 
erlaubte, über die nur van 
Dam sich äussern darf, ist 
die Hauptstütze des Jüdi¬ 
schen Weltkongresses. 

Und dann macht van Dam 
der deutschen Regierung 
schwere Vorwürfe, dass sie 
sich mit den amerikanischen 
Herren eingelassen habe, die 
eine „Publicity benötigen”. 
Diese Art der innerjüdi¬ 
schen Auseinandersetzung 
dürfte selbst einer wohlwol¬ 
lenden Bundesregierung ge¬ 
genüber fehl am Platze sein. 
Es gab Zeiten, wo van Dam 
und die Seinen sehr stolz auf 
den Rabbiner Joachim Prinz 
waren, als er z. B. nach dem 
Kriege dem deutschen Film¬ 
regisseur Veit Harlan die 
richtige Antwort gab. Im 
übrigen aber dürften wohl 
alle anderen — mit Ausnah¬ 
me der genannten Herren 
jüdischen Glaubens — der 
Auffassung sein, dass der 
wahre Repräsentant des ehe¬ 
maligen deutschen Juden¬ 
tums Joachim Prinz und 
nicht van Dam ist. 

Die Trümmerhaufen des 
deutschen Judentums, die 
man heute in Deutschland 
vorfindet, werden nicht auf¬ 
hören Trümmerhaufen zu 
sein, wenn sich einzelne 
Wortführer der heute in 
Deutschland lebenden Juden 
für ihre Anbieder eien an die 
Regierung mit Orden prä¬ 
miieren lassen, und wenn 
noch so schöne Synagogen 
gebaut werden, die doch nur 
leerstehen und im übrigen 
dafür sorgen sollen, dass die 
Welt weiss wie das offiziel¬ 
le Deutschland die Sünden 


Lateinamerikani¬ 
sches Judentum 

New York. — Die Ernen¬ 
nung von Professor Arnold 
Wiznitzer zum Gastprofessor 
für die Erforschung der la¬ 
teinamerikanischen jüdi¬ 
schen Geschichte am jüdi¬ 
schen Theologischen Semi¬ 
nar von Los Angeles wurde 
nunmehr vom Sitz der Insti¬ 
tution in Kalifornien bekannt 
gegeben. 

Prof. Arnold Wiznitzer, 
ein brasilianischer Gelehr¬ 
ter, der im Jabre 1940 nach 
Rio de Janeiro kam. promo¬ 
vierte an der Universität 
'Wien. Er war der Gründer 
und Präsident des brasilia¬ 
nisch-jüdischen Instituts für 
historische Forschung in 
Rio. Ueber fünfzig seiner 
Arbeiten auf diesem Gebiet 
sind in brasilianischen Zeit¬ 
schriften veröffentlicht wor¬ 
den (ITA) 


der Vergangenheit wieder¬ 
gutmacht. 

Die unerfreuliche Vorstel¬ 
lung des Herrn Dr. van Dam 
sollte damit abgeschlossen 
werden, dass die Weltorga¬ 
nisationen es in Zukunft ab¬ 
lehnen, diese Gruppe als die 
Repräsentanz irgendwelcher 
Splitter unseres Volkes zu 
betrachten. Es gibt heute 
auch in Deutschland noch 
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Juden, die sich nicht zur 
W ahrnehmung der deut¬ 
schen, sondern der jüdischen 
Interessen berufen fühlen, 
die der Bundesregierung kei¬ 
ne Vorschriften machen wol¬ 
len, dass nur sie die echten 
Repräsentanten der deut¬ 
schen Juden seien, die für 
die jüdischen Rechte kämp¬ 
fen und die sich freuen, 
wenn auch die „Amerika¬ 
ner auf der Wacht sind, um 
die Interessen unseres Vol¬ 
kes gegen deutsche Antise¬ 
miten zu verteidigen. 

Noch eine kleine Bemer¬ 
kung sei hinzugefügt: Mit 
welchem Recht wollen van 
Dam und die Seinen einen 
Rabbiner Prinz mit dem Be¬ 
merken „Amerikaner” belei¬ 
digen? Was sagen sie dazu, 
wenn man sie einfach als 
„Deutsche” betrachtet und 
unter diesem Aspekt beur¬ 
teilt? Oder haben d ese Her¬ 
ren noch andere Pässe, für 
alle Fälle versteht sich? Der 
„Amerikaner” Prinz war je¬ 
denfalls schon ein Judo, als 
van Dam und einige sener 
Getreuen noch anderen Träu¬ 
men nachgingen... 
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.Mit Peitschen 
vertreiben” 

Bonn. — Ein Gericht in 
Amberg hat den Taxifahrer 
Kurt Ohrisch wegen antise¬ 
mitischer Äusserungen zu 
vier Monaten Gefängnis ver. 
urteilt Ohrisch hatte wie* 
derholt zu Kollegen geäu- 
ssert, die Juden müssten mit 
Peitschen aus Deutschland 
vertrieben werden und Hit¬ 
ler habe „keine ganze Arbeit 
geleistet.” (AWZ) 
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Aufdeckung eines Skandals 


r ^Vereinte Nationen. — Zwei 
Senatoren, Albert Gore aus 
Tennessee und Gale W. Mc- 
Gee aus Wyoming ist es ge¬ 
lungen, einen der grössten 
internationalen Schwindel 
aufzudecken, der die ameri¬ 
kanischen Steuerzahler hun¬ 
derttausende Dollar kostet. 
Und die Ironie der Sache 
liegt darin, dass die ganze 
Affäre bei den UN wohlbe¬ 
kannt war, nicht nur bei der 
USA . Delegation sondern 
auch jedem anderen Diplo¬ 
maten. 


von SAUL CARSON 


Zwar nicht leichter als Luft... 
aber luftig, ganz luftig, auch 
bei grösster Hit*e am Körper 
kaum zu spüren, ist 
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Gore und McGee reisten 
in den Mittelosten, um die 
Frage der arabischen Flücht¬ 
linge zu untersuchen. Sie be¬ 
suchten die „Gast”-Länder, 
in denen die Flüchtlinge le¬ 
ben, so Aegypten, das sie 
im Gaza-Streifen gefangen 
hält, Transjordanien, Liba¬ 
non und Syrien. Allein in 
Transjordanien konnten sie 
feststellen, dass für zumin¬ 
dest 150.000 Tote oder zu 
Unrecht in den Listen als 
Flüchtlinge geführte Araber 
Unterstützung geleistet wird, 
von der Amerika 70 Prozent 
zahlt, die an das UN-Biiro 
für Hilfe und Rehabilitie¬ 
rung der palästinensischen 
Flüchtlinge (UNWRA) abge¬ 
führt wird. 

Wie viele dieser Flücht¬ 
linge in Transjordanien al¬ 
lein sind nun tot? Der letzte 
UNWRA-Bericht, von dem 
auch die amerikanische De¬ 
legation eine Kopie erhielt, 
bevor noch die beiden Sena¬ 
toren den Skandal enthüll¬ 
ten, besagt: „Das Problem 
der Führung genauer Listen 
ist in Transjordanien am 
akutesten; dort strotzen die 
[Listen von Namen toter 
Flüchtlinge oder anderer 
nicht zum Empfang von Un¬ 
terstützung berechtigter Per¬ 
sonen. Die UNWRA ist der 
Ansicht, dass diese Listen 
berichtigt werden müssen, 
da aus ihnen rund 150.000 
Personen zu streichen wä¬ 
ren, vo n denen ungefähr die 
Hälfte gestorben sind.” 

Es handelt sich um eine 
ganz einfache Rechenaufga¬ 
be. Allein in Transjordanien 
erhalten wenigstens 75.000 
Tote Lebensmittelkarten. Die 
amerikanischen Steuerzahler 
haben in den letzten neun 
Jahre eine viertel Billion 
Dollar für das Hilfswerk in 
Palästina gezahlt. Die UN¬ 
WRA gibt in ihrem letzten 
Bericht insgesamt 580.823 
Flüchtlinge in Transjorda¬ 
nien als Rationsempfänger 
usw. an, wozu noch 35.000 
andere Flüchtlinge kommen. 
Somit ist rund ein Viertel 
der „Flüchtlinge” in den 
transjordanischen Listen rei¬ 
ner Schwindel, wie die UN¬ 
WRA selbst feststellt, sodass 
dies nicht etwa nur die bei¬ 
den Senatoren behaupten. 
Wenn man bedenkt, dass die 
Gesamtzahl der sogenannten 
„Flüchtlinge”, die ln sämtli¬ 


chen UNWRA-Listen geführt 
werden, 1.087.628 beträgt, so 
wird man sehen, dass über 
250.000 Personen darin figu¬ 
rieren, die entweder tot oder 
sonst nicht berechtigt sind, 
Unterstützung einzukassie¬ 
ren, für die der amerikani¬ 
sche Steuerzahler aufkom- 
men muss. 

Bei den UN liegen noch 
viele andere Ziffern vor, die 
das Flüchtlingsproblem be¬ 
treffen. Transjordaniens 
Hauptstadt Amman besitzt 
eine Handelskammer, die 
600 Mitglieder zählt. Üeber 
die Hälfte von ihnen sind 
als „Flüchtlinge” registriert. 
Ausser den 250.000 Toten 
und denen, die keinen An¬ 
spruch auf Hilfe haben, gibt 
es in den drei „Gast”-Län- 
dern ca. 200.000 Personen, 
von denen man weiss, dass 
sie Angestellte sind und 
trotzdem Rationen von der 
UNWRA empfangen. Diese 
Zahlen beweisen, dass die 
UNWRA-Listen um rund 50 
Prozent gekürzt werden 
.müssen. 

Ein deutscher Gelehrter 
hat kürzlich festgestellt, 
dass im Höchstfälle 539.000 
Flüchtlinge vorhanden sind. 
Nimmt man diese Angabe 
als richtig an und kürzt die 
Listen ferner um 50 Prozent, 
wohin die Toten oder nicht 
zu Ansprüchen Berechtigten 
und Angestellten gehören, so 
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Abkommen mit 
Frankreich 

Paris. — Ein kulturelles 
Abkommen zwischen Frank¬ 
reich und Israel wurde jetzt 
in Paris unterzeichnet. Nach 
diesem Abkommen, über das 
in dieser Woche Einzelhei¬ 
ten bekannt gegeben wur¬ 
den, wird die französische 
Sprache als die erste und 
bevorzugte Fremdsprache an 
den israelischen Schulen ge¬ 
lehrt werden. Ausserdem 
sollen in gegenseitigem Ein¬ 
vernehmen Massnahmen er¬ 
griffen werden, um für die 
möglichste Verbreitung des 
französischen Buches in Is¬ 
rael Sorge zu tragen. Dies 
soll sowohl für Schulbücher 
wie für Werke technischen 
Inhaltes gelten. 

Ferner wurde vorgesehen, 
dass ein Austausch von For¬ 
schem zwischen beiden Läm. 
dern vorgenommen werden 
soll. — 


schrumpfen die wirklichen 
UNWRA-Listen auf nicht 
mehr als 250.000 echte Flücht¬ 
linge zusammen. Zu diesen 
250.000 gehören Kinder, die 
niemals Israel gekannt ha¬ 
ben und von denen ma n sa¬ 
gen kann, dass sie um jeden 
Preis „repatriiert” zu wer¬ 
den wünschen. 

Die Zahl von 250.000 redu¬ 
ziert sich noch weiter, wenn 
man in Rechnung stellt, dass 
zwischen 10.000 und 15.000 
Flüchtlinge für die UNWRA 
arbeiten. Der erwähnte UN¬ 
WRA-Bericht erweist, dass 
von diesem Büro in seinen 
Programmen für Erhaltung 
der Gesundheit, sanitäre 
Einrichtungen und Milchver. 
sorgung allein 3.528 Flücht¬ 
linge angestellt wurden und 
aus UNWRA-Fonds bezahlt 
werden. 

Die „Million” macht also 
in Wirklichkeit rund 200.000 
Flüchtlinge aus, von denen 
über die Hälfte Israel nie¬ 
mals gesehen hat. 

Unbestätigte 

Nachrichtn 

Paris. — Wie unbestätigte 
Nachrichten aus Paris besa¬ 
gen, wird M. Sauvargnar- 
guen als Minister für Afrika 
an die Stelle von Ph. Seil- 
leau treten. Kürzlich besuch¬ 
te ein Delegierter Saudi 
Arabiens Paris, um über die 
Wiederherstellung der Bezie¬ 
hungen zwischen beiden 
Ländern zu verhandeln. Ei¬ 
ne der Bedingungen wäre 
eine freudlicnhere Haltung 
in Algier und eine neutrale 
Position Frankreichs in der 
Frage der Schiffahrt im Golf 
von Akaba. (ITA) 

KZ” nicht als 
Kfz.Kennzeichen 

Darmstadt. — In Hessen 
wird es keine Kraftfahrzeug¬ 
kennzeichen mit der Buch¬ 
stabenfolge „KZ” geben. Wie 
das hessische Ministerium 
für Wirtschaft und Verkehr 
mitteilte, hat der Verkehrs¬ 
minister den Zulassungsstel¬ 
len untersagt, die Nummern. 
Schilder von Kraftfahrzeu¬ 
gen mit diesen beiden Buch¬ 
staben zu versehen. 

Der Minister folgte damit 
der Bitte verschiedener Au¬ 
tobesitzer, die die Buchsta¬ 
ben „KZ” wegen der mit ih¬ 
nen verbundenen Erinne¬ 
rung an die Schandtaten in 
den Konzentrationslagern I 
nicht zu amtlichen Kenn- I 
Zeichen zu erheben. (WAZ) 
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Das Durchschnitts¬ 
alter in Israel 

Jerusalem. — Das in Israel 
erreichte Durchschnittsalter 
betrug Ende 1S58 72,5 Jahre 
für Frauen und 68,5 Jahre 
für Männer. 

Diese Ziffern stellen das 
höchste Durchschnittsalter 
nach den bisher bekannten 
Publikationen auf der gan¬ 
zen Erde dar. 

Auch die übrigen in die¬ 
sem Zusammenhang veröf¬ 
fentlichten Ziffern sind in¬ 
teressant. Auf 1.000 Gebur¬ 
ten im Jahre 1958 kamen 
11,8 Zwillinge. Während des 
Jahres 1958 wurden in 12 Fäl¬ 
len Drillinge geboren. (ITA) 

Joint-Direktor für 
Frankreich 

Paris. — Die Ernennung 
von Sydney Nelson, des frü¬ 
heren Joint-Direktors für 
'Lateinamerika, zum Direk¬ 
tor des Joint in Frankreich 
wurde vom Generaldirektor 
des Joint Charles Jordan 
nünmehr angekündigt. 

Das vom Joint in Frank¬ 
reich subventionierte Pro¬ 
gramm ist eines der wichtig¬ 
sten in Europa. Rund 17.500 
Personen werden heute un¬ 
terstützt, darunter Flüchtlin- 


Neuer Botschafter 

Jerusalem. — Der neue 
belgische Botschfter, Jean 
Lerry, überreichte dem 
Staatspräsidenten Ben 
Zwi seine Beglaubigungs¬ 
schreiben. Der neue Bot¬ 
schafter unterstrich die 
freundschaftlichen Bande 
zwischen beiden Län¬ 
dern, die im vergangenen 
Jahr durch den Besuch 
der Königin Elisabeth in 
Israel und gelegentlich 
des Besuches von Ben 
Zwi i n Brüssel unter Be¬ 
weis gestellt wurden. — 
(ITA) 


ge aus Nordafrika, Ungarn 
und Polen, die in den letzten 
vier Jahren nach Frankreich 
gekommen sind. (ITA) 

Hitler-Postkarten 

Düsseldorf. — Die solinger 
Polizei kam einem 60jähri- 
gen Hausierer aus Düssel¬ 
dorf auf die Spur, der an 
den Haustüren Postkarten 
mit dem Bild des ehemaligen 
„Führers” Adolf Hitler zum 
Verkauf anbot. Die Polizei 
stellte die vorrätigen Karten 
sicher. (AWZ) 
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Die neueste Baeck-Literatur LITERATUR 


Die Jahre seit dem Tode 
von Rabbiner Dr. Leo Baeck 
im November 1856 waren 
frucht u are Jahie der Er¬ 
neuerung seiner Gedanken¬ 
welt. Einige dieser deut¬ 
schen und engl : sehen Publi¬ 
kationen geben Anlass, auf 
diese neuen uni erneuerten 
Schriften Baecks ganz be¬ 
sonders hinzuweisen. 

Baeck selbst hat den tragi¬ 
schen Abschluss der Ge¬ 
schichte des deutschen Ju¬ 
dentums als das „Ende einer 
Epoche” bezeichnet. Liest 
man heute mit neuem, ja ge¬ 
wandeltem Verständnis sei¬ 
ne Schriften und Äusserun¬ 
gen, so vertieft sich immer 
stärker das Bild dieses letz¬ 
ten Repräsentanten der so 
Schicksals- und bedeutungs¬ 
vollen Epoche des deutschen 
Judentums. Wir teilen auch 
mit Baeck die von ihm an 
gleicher Stelle ausgespro¬ 
chene stolze Zuversicht, dass 
das jüdische Volk neuer 
Epochen, neuen Wachstums 
sicher ist. 

Diesem Sinne dient das 
Leo Baeck Institute of Jews 
from Germany, das wesent¬ 
lich an den posthumen Pu¬ 
blikationen der Schriften sei¬ 
nes ersten Präsidenten betei¬ 
ligt ist. Bemerkenswert ist 
dabei, dass Baecks Stimme 
als eine der wenigen aner¬ 
kannten Autoritäten der jü¬ 
dischen Lehre in der Moder¬ 
ne, auch in der christlichen 
Welt auf Gehör rechnen 
kann. Dafür zeugen, auch 
im heutigen Deutschland, 
die zunehmende Zahl der 
Aufsätze über Baeck in füh¬ 
renden Zeitschriften und der 
Anklang, den deutschspra¬ 
chige sowie ins Englische 
übersetzte Ausgaben seiner 
Schriften auch in der nicht¬ 
jüdischen Welt finden. 

Mit Recht wurde darauf 
hingewiesen, dass diesem er¬ 
neuten, oder eigentlich: fort¬ 
gesetzten, Respekt für den 
Verfasser des „Wesens des 
Judentums” und den Mann 
eines stoischen Widerstandes 
gegen den Naziterror umso 
grössere Bedeutung zu¬ 
kommt, als er in die perma¬ 
nente Auseinandersetzung 
mit dem Christentum durch 
sein Kredo der Ueberlegen- 
heit des Judentums eine 
neuartige Sehärfe hinein¬ 
brachte. DS& Baeck so .beson- 
ders eigene kühle Unpersön¬ 
lichkeit der Darstellung, 
verbunden mit der Achtung 
gebietenden Erhabenheit sei¬ 
nes Wissens zwingen seine 
Gegner zur Achtung und 
Sur sachlichen Durchden- 


kung des Stoffes. Die hier 
besprochenen Schriften Leo 
Baecks aus der letzten Hälf¬ 
te seines Lebens, „in durch¬ 
aus militantem Geiste” ge¬ 
schrieben, wo sie sich mit 
dem Christentum auseinan¬ 
dersetzen, können auch auf 
den jüdischen Leser ihren 
Eindruck nicht verfehlen, in 
einer Zeit, in der das „Jude¬ 
sein” so viel von der ur¬ 
sprungsnahen Sicherheit ver¬ 
loren hat, die Baecks Ge¬ 
dankenwelt und seine Wahr¬ 
heitsgewissheit in hervorra¬ 
gendem Masse auszeichnet. 

Einen ersten Rang unter 
den Veröffentlichungen des 
Jahres 1958 kann die Auf¬ 
satzsammlung „Aus drei 
Jahrtausenden. Wissenschaft¬ 
liche Untersuchungen und 
Abhandlungen zur Geschich¬ 
te des jüdischen Glaubens” 
beanspruchen, die das Leo 
Baeck Institute of Jews from 
Germany mit einer Einfüh¬ 
rung von Prof. Hans Liebe¬ 
schütz im Verlage J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck), Tübin¬ 
gen herausgebracht hat. Die¬ 
ses Buch, das schon einmal 
gedruckt war, ist im eigent¬ 
lichen Sinne eine Neuer¬ 
scheinung. Baeck hatte sei¬ 
nem 1933 erschienenen Auf¬ 
satzband „Wege im Juden¬ 
tum” im Jahre 1938 im 
Schocken-Verlag einen zwei¬ 
ten unter dem oben erwähn¬ 
ten Titel folgen lassen wol¬ 
len. Das Buch wurde auch 
gedruckt, die Gestapo ver¬ 
nichtete aber nahezu die ge¬ 
samte Auflage noch vor der 
Veröffentlichung, und ledig¬ 
lich einige wenige Exempla¬ 
re konnten gerettet werden. 
Die jetzt herausgekommene 
Neuausgabe enthält 22 der 
ursprünglich zur Sammlung 
gehörenden 24 Aufsätze. Le¬ 
diglich die Abhandlungen 
über „Die Pharisäer” und 
über „Das Evangelium als 
Urkunde der jüdischen 
Glaubensgeschichte” (beide 
im Schocken-Verlag geän¬ 
dert 1934 resp. 1938 erschie¬ 
nen) sind in die Neuausgabe 
nicht auf genommen worden. 

Dem heutigen Leser wird 
leicht verständlich, was die 
Machthaber des Dritten Rei¬ 
ches veranlasste, dieses Buch 
zu vernichten, wenn er etwa 
in dem berühmten Aufsatz 
„Romantische Religion” am 
Ende des Kapitels über 
„Menschentum” den folgen¬ 
den Satz liest: „Ein grosser 
Teil der Kirchengeschichte 
ist eine Geschichte davon, 
durch was alles diese Fröm¬ 
migkeit nicht verletzt und 
nicht beeinträchtigt worden 
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ist, was sie an menschlichem 
Frevel, an menschlicher 
Niedrigkeit mit vergewisser¬ 
ter, ungestörter Seele und 
unvermindertem Glauben hat 
ertragen können.” (S. 108). 

Dass Baecks ausserordent¬ 
licher Mut, den Feinden sei¬ 
nes Volkes mit offenem Vi¬ 
sier kämpfend entgegenzu¬ 
treten, nicht auf das publizi¬ 
stische, „theologische” Ge¬ 
biet beschränkt blieb, be¬ 
weist u. a. die für 1941 ver¬ 
bürgte Aeusserung in einem 
Gestapoverhör (siehe: Year- 
Book II des Leo Baeck Insti¬ 
tute, Seite 25), in der er la¬ 
konisch darauf hinwies, dass 
er, der Träger des Gelben 
Flecks, auf der Strasse je¬ 
denfalls die Sympathie der 
Passanten Herrn Hitler vor¬ 
aushabe. 

Baeck selbst begründete 
die Zusammenstellung die¬ 
ser Essay-Sammlung „Aus 
drei Jahrtausenden” mit der 
„inneren Einheit”, der „drei 
grossen Zeiten... in der gei¬ 
stigen Geschichte des Juden¬ 
tums”, die in dem Buche be¬ 
handelt werden: der bibli¬ 
schen, der des „Midrasch” 
und der der neuen^Zeit der 
„wiedererwachenden Glau¬ 
benskraft” (S. 9). Neben 

dem schon erwähnten Auf¬ 
satz über „Romantische Re¬ 
ligion” enthält der grund¬ 
sätzliche Teil des Buches 
vor allem die bedeutsame 
Arbeit „Hat das überlieferte 
Judentum Dogmen?”, in der 
sich Baeck gegen die Dog- 
men-Konstruktion des Re¬ 
formjudentums wendet, das 
aus dem Judentum nur mehr 
eine weitere Kirche machen 
wollte. 

In dem „Midrasch” über- 
schriebenen Teil des Buches 
ist das Kapitel „Griechische 
und jüdische Predigt” ent¬ 
halten, das die schriftliche 
Niederlegung der Antritts¬ 
vorlesung Baecks an der 
Hochschule für die Wissen¬ 
schaft des Judentums (1913) 
darstellt und ebenso wie das 
folgende Kapitel „Zwei Bei¬ 
spiele midraschischer Pre- V 
digt”, dartun will, wie sehr 
midraschische Aeusserungen 
„Kampf”-Gedanken in einer 
feindlichen Umwelt aus¬ 
drückten, die nie ihre Ak¬ 
tualität einbüssen. Zwar 
„nannte (man) die fremden 
Lehren (damals) nicht”, ge¬ 
gen die sich die Predigt der 
Midraschzeit richtete, aber 
heutiges Studium beleuch¬ 
tet „das Zeugnis geistigen 
Kampfes mit dem Christen¬ 
tum” (S. 174/175). 

Auch diese Aufsätze be¬ 
zeugen die politische Ten¬ 
denz der im kühlen Gewän¬ 
de des Religionsforschers er¬ 
scheinenden Darstellungen 
in dem kritischen Zeitpunkt, 
in dem Baeck sie erneut ver¬ 
öffentlichen wollte. In der 
kleinen Abhandlung „Das 
Reich Gottes” z. B. steht 
der Satz: „Der Mensch hat 
die Entscheidung zwischen 
der Herrschaft Gottes und 
der Herrschaft der Götzen 
auf Erden” (S. 239). Und im 
letzten Abschnitt des Bu¬ 
ches, der „Die religiöse Er¬ 
ziehung” zum Gegenstand 
hat, finden wir diese Worte: 
„Das Prophetische der Bibel 
mit der Grösse seiner Forde¬ 
rung... mit seinem ,Und 
dennoch’ kann nun in den 
Vordergrund treten und 
ebenso die Geschichte des 
Juden und des Judentums mit 
ihrem Heroischen, mit ih¬ 
rem Martyrium, mit ihrer 
steten Treue gegen den 
Geist. Diese Geschichte kann 
nun auch als Aufgabe ge¬ 
zeigt werden, und sie erhält 
damit ihre deutliche Linie, 
ihre Richtung innerhalb der 
Gesamtkultur. Der vielfälti¬ 
ge Gedanke der Einheit und 


Gemeinschaft, der Gedanke 
von der Menschheit, das So¬ 
ziale und Messianische des 
Judentums gewinnt seine 
Bedeutung und... ebenso 
der von der jüdischen Le¬ 
benslinie und dem Eigen¬ 
werte des Judentums, von 
dem Rechte und der Pflicht, 
an sich festzuhalten.” (S. 
379). 

Diese in „Aus drei Jahr¬ 
tausenden” gesammelten wis¬ 
senschaftlichen Untersu¬ 
chungen sind nicht nur eine 
weitere Bereicherung der 
Literatur über das Juden¬ 
tum, nicht nur eine zusätz¬ 
liche, scharf geschliffene 
Waffe im Streite mit der 
Kirche, sondern sie offenba¬ 
ren zugleich eines der kühn¬ 
sten Dokumente des geisti¬ 
gen Widerstandes des deut¬ 
schen Judentmus gegen eine 
feindliche Welt. Und als sol¬ 
ches werden sie in die Ge¬ 
schichte eingehen. 

Der wachsenden Lessr- 
schaft im englischen Sprach- 
raum über Fragen des Ju¬ 
dentums in seiner Umwelt 
dient die 1958 für das Leo 
Baeck Institute vo n der Jew- 
ish Publication Society of 
America herausgegebene 
Aufsatzreihe Leo Baecks un¬ 
ter dem Titel „Judaism and 
Christianity”. Hier sind fünf, 
davon vier vorher, auf 
deutsch erschienene, Aufsät¬ 
ze mit der Einleitung und in 
der Uebersetzung des Philo¬ 
sophen Prof. Walter Kauf¬ 
mann gedruckt. Leo Baeck 
selber hatte Kaufmann^ be¬ 
eindruckt von dessen Nietz¬ 
sche - Uebersetzungen, diese 
Aufgabe angeboten. Zwei 
der Essays, „Romantic Reli¬ 
gion” und „The Son of Man” 
(„Der Menschensohn”, eine 
Abhandlung über den bibli¬ 
schen Begriff „ben adam” 
und seine Abwandlung im 
Evangelium) sind in der 
oben besprochenen neuen 
deutschen Aufsatzsammlung 
ebenfalls enthalten, während 
ein dritter, „The Gospel as 
a document of the history 
of the Jewish faith”, wie 
oben mitgeteilt (zusammen 
mit den „Pharisäern”) zu 
der 1938 vernichteten Origi¬ 
nalausgabe von „Aus drei 
Jahrtausenden” gehört hat¬ 
te. Ein vierter Essay, „My- 
stery and Comman men” 
entstammt dem Werk „We¬ 
ge im Judentum”, ein wei¬ 
terer „The Faith of Paul” 
ist 1952 erstmalig in London 
im „Journal of Jewish Stu- 
dies” erschienen. Walter 
Kaufmann schliesst die ein¬ 
drucksvolle biographische 
Einleitung zu seinen Ueber¬ 
setzungen mit diesen Worten 
über Baeck: „Er braucht 
keinen Nachruf. Er braucht 
nur gelesen zu werden.” 

In 'London bei Vallontine, 
Mitchell & Co. erschien 
ebenfalls 1958 als Nachdruck 
der von Rev. A. K. Dallas 
im Jahre 1931 erstmalig auf 
Englisch herausgegebenen 
Arbeit von Baeck „God and 
Man in Judaism”, die ur¬ 
sprünglich unter dem Titel 
„Die Religion der Hebräer” 
in dem deutschen Sammel¬ 
werk „Religionen der Welt” 
des bonner Professors Carl 
Clemen enthalten war. Leo¬ 
nard G. Montefiore widmet 
in seinem Vorwort diesen 
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Unbemerkt von 
fentlichkeit ist er 
dahingegangen, in Tel Aviv, 
im 76. Lebensjahr. Die Stil¬ 
le und das Schweigen um 
sein Ablebem, eine Erlösung 
von jahrelangeb schweren 
Leiden, mögen seiner Art 
entsprochen haben, vielleicht 
sogar seinem eigenen, inne¬ 
ren Wunsch. Mit Jacob Se- 
galls rastlosem Tun in den 
besten seiner Jahre paarte 
sich stets eine Selbstlosig¬ 
keit, die mehr als Beschei¬ 
denheit im landläufigen 
Sinn, ja eine — Stille, die 
angenehm im Gegensatz zu 
der Neigung zur Prätension 
mancher seiner Alters- und 
Berufsgenossen stand. Das 
galt für jeden seiner zeitwei¬ 
lig parallel ausgeübten Be¬ 
rufe. Er hatte deren zwei, 
als er Anfang 1933 Berlin 
verlassen musste. Beide 
rührten im Grunde vom 
Menschlich-Sozialen her, der 
des j ü disch-soziographischan 

Statistikers und der des 
praktischen Arztes. In die¬ 
ser Reihenfolge sind sie zu 
nennen. 

Ursprünglich hatte er, der 
am 30. August 1883 in Chem- 
pin (Posen) geboren war und 
das Gymnasium in Aschaf¬ 
fenburg absolviert hatte, in 
München und Würzburg 
Rechts- und Staatswissen- 
schaften studiert, abschlie¬ 
ssend mit dem Dr. osc. publ. 
und dem Referendar. Erst 
•in reiferen Jahren, 1915/20, 
hatte er das Medizinstudium 
hinzugenommen und 1921 
die ärztliche Approbation er¬ 
halten. Segall war der Mei¬ 
nung, dass nur, ges'ützt auf 
medizinische Kenntnisse, die 
Bearbeitung sozial- und me¬ 
dizinalstatistischen Materials 
möglich sei. Diese Berufs- 
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mischung kann in Jacob Se- 
galls Fall nicht als etwas Un¬ 
gewöhnliches angesehen wer¬ 
den; denn im Mittelpunkt 
dessen, was er tat, stand der 
Mensch, und höheres Ziel 
dessen, was er erstrebte, war 
die Leistung im Interesse 
und zugunsten des Gesamt¬ 
wohls. 

Der äusserlich kleine und 
unscheinbar wirkende Mann 
war von hohen Idealen be¬ 
seelt. Er hat sie mancher si¬ 
cher schwierigen Lebenssi¬ 
tuation zum Trotz in sich, in 
seiner religiösen Haltung 
und in seinem Tun treu be¬ 
wahrt. Wer sich mit Dr. Se¬ 
gall in irgendeiner seiner 
vielen Sphären verbunden 
fühlte, war von seinen 
menschlichen Qualitäten be- 
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eir.druckt, mehr noch als-vooo—.Siadltt^g über 
seiner Vielseitigkeit, se nem 
Wissen und seinem Können. 

Als Dr. Arthur Ruppin, 
dr spätere Spiritus rector 
des Kolonisationswerks in 
Palästina, 1908 zum Leiter 
des Palästina-Amts in Jaffa 
berufen wurde, trat Segall 
an seine Stelle in dem 1904 
ins Leben gerufenen „Büro 
für Statistik der Juden e.V.” 
in Berlin. In dem Publika¬ 
tionsorgan dieser Saramel- 
und Forschungsstelle, der 
leider sehr früh eingegar.ge- 
nen „Zeitschrift für Demo¬ 
graphie und Statistik der 
Juden” (Herausgeber: Dr. 

Bruno Blau), konnte Jacob 
Segalls geistige Rührigkeit 
voll zur Entfalturg kommen, 
auch noch in der Zeit, als 
sich das Schwergewicht sei¬ 
ner Berufsarbeit auf seine 
lebhafte Kassenpraxis in ei¬ 
nem Arbeiterviertel im Nör¬ 
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Neudruck von Baecks Dar¬ 
stellung der Grundauffas¬ 
sungen des Judentums „dem 
Andenken eines heiligen, 
verehrten jüdischen Füh¬ 
rers, der von tiefgehendem 
Einfluss auf das religiöse 
Denken war, und dessen he¬ 
roisches Verhalten im Kon¬ 
zentrationslager von There¬ 
sienstadt die Bewunderung 
aller gewann.” 

Der Verlag W. Kohlham¬ 
mer, Stuttgart, brachte (auch 
1958) Leo Baecks vier Franz- 
Delitzsch-Vorlesungen 1955 
unter dem Titel „Von Moses 
Mendelssohn zu Franz Ro¬ 
senzweig. Typen jüdischen 
Selbst Verständnisses in den 
letzten beiden Jahrhunder¬ 
ten” heraus. Es handelt sich 
um die Druckwiedergate 
der Bandaufnahmen (B eck 
sprach ohne alle Notizen) der 
am 14. und 15. Juli 1956 in 
der Aula der Universität 
Münster gehaltenen Vorträ¬ 
ge des Dreiundachtzig jähri¬ 
gen über Moses Mendels¬ 
sohn, Moses Hess (s. a. Year 
Book II, Seite 38 ff), Wal¬ 
ther Rathenau und Franz 
Rosenzweig. 

Die auf Einladung des In- 


stitutum Judaicum Delitz¬ 
sch ianum gehaltenen Vorle¬ 
sungen stellen Baecks letzte 
öffentliche Reden dar. Und 
als Reden wurden, sie ge¬ 
druckt. Baeck hatte kerne 
Gelegenheit mehr, sie für 
die Veröffentlichung zu be¬ 
arbeiten. „Auf diese Weise”, 
so schreibt Prof. K. H. 
Rengstorf in seinem Vorwort 
zu dem Heft, „begegnet er 
denen, die dies Buch zur 
Hand nehmen, noch einmal 
in der Unmittelbarkeit des 
gesprochenen Wortes, über 
das er souverän verfügte 
und das ihn zu einem Seel¬ 
sorger von hohem Rang weit 
über seine einstigen Ge¬ 
meinden und noch weit 
auch über das Juden'um 
überhaupt hinaus hat wer¬ 
den lassen.” 

Wir beschlossen diese 
kurze Einführung in neue 
Baeck-Literatur mit dem 
Schluss-Satz aus einer so¬ 
eben als illustrierte Bro¬ 
schüre erschienenen Ge- 
denkrede „Leo Baeck. Eine 
geistige Gestalt unserer 
Zeit”, die der Direktor des 
Delitzschianums, Prof. D. K. 
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en Berlins verlagert hatte, 
ahllos sind die Fachbeiträ¬ 
ge, die er beigesteuert, zahl¬ 
los auch die^Materialien, die 
er dem statistischen Archiv 
geliefert hat. Immer mehr 
vertiefte er sich in die stati¬ 
stische Betrachtung, Darstel¬ 
lung und Analyse von Vor¬ 
gängen und Tatbeständen, 
die Judenheit und Judentum 
betreffen, und so sind seiner 
Feder auch zahlreiche Ein¬ 
zeluntersuchungen auf die¬ 
sem Spezialgebiet zu ver¬ 
danken. Hier seien nur ge¬ 
nannt die kommunalstatisti¬ 
sche Studie „Die Entwick¬ 
lung der jüdischen Bevölke¬ 
rung in München 1875—1905’* 
Leistung der gemeindesozia¬ 
len Einrichtungen im Zeit- 
, i raum 1887—1912 und die Ab- 
f ,°? bsndlung über die „Berufli- 
* e *t. senein c hen und sozialen Verhält¬ 
nisse der Juden in Deutsch¬ 
land (aufgrund der Bevölke¬ 
rungszählungen von 1882, 
1895 und 1907), beide 1912 er¬ 
schienen. 1914 veröffentlich¬ 
te Dr. Segall den ersten 
Halbband einer internationa¬ 
len Konfessionss atistik, in 
dem das gesamte, Katholi¬ 
ken, Protestanten und Juden 
betreffende bevölkerungssta¬ 
tistische Material für das vo¬ 
rige Jahrhundert zusammen- 
gestellt ist. Im Zusammen¬ 
hang mit Segalls Tätigkeit 
als Geschäftsführer des 1917 
geschaffenen zentralen jüdi¬ 
schen ,, Ausschusses für 
Kriegsstatistik” ist seine 
Schrift „Die deutschen Ju¬ 
den im Weltkrieg 1914—18'* 
(Philo-Verlag, Berlin 1921) 
entstanden. 

In dieser Zeit zogen ihn 
die grossen jüdischen Orga- 
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H. Rangstorf am 28. 1. 1958 
in der Bremer Volkshoch¬ 
schule gehalten hat: „Nie¬ 
mand anders als Gott selbst 
sendet die Anwälte seines 
Geistes aus und gibt ihnen 
ihren geschichtlichen Ort, 
auch in der Gegenwart. Wer 
wir auch sind und wo auch 
immer wir religiös stehen 
mögen — wir täten um un¬ 
seres Menschseins willen 
gut, sie als seine Boten auf¬ 
zunehmen.” 


nisationen in Deutschland 
auch heran, als es galt, die 
„Zentralwohlfahrtsstelle der 
deutschen Juden” in Gang 
zu setzen. Jacob Segall hat 
erst vor anderthalb Jahren, 
wahrscheinlich in seiner 
letzten schriftstellerischen 
Arbeit (vgl. „Jüdische So- 
zitlarbeit” II, 5/6, Frankfurt 
a. M., 13. 9. 57). das erste 

Jahrzehnt der Wirksamkeit 
der „alten” ZWST kurz be¬ 
schrieben — aus eigener 
Kenntnis und aus der Erin¬ 
nerung; zu seinen Aufgaben 
in diesem Rahmen gehörten 
namentlich die Vertretung 
der Interessen der ZWST ge¬ 
genüber deutschen Regie¬ 
rungsstellen und in der „Li¬ 
ga für freie Wohlfahrtspfle¬ 
ge in Deutschland”. Kurz 
bevor er 1926 aus der jüdi¬ 
schen Sozialarbeit ausschied, 
um sich nur noch seinem 
Arztberuf und der statisti¬ 
schen Arbeit zu widmen, 
war er der Redakteur des 
vom Deutsch - Israelitischen 
Gemeindebund (DIGB) ge¬ 
meinsam mit der ZWST her¬ 
ausgegebenen und vom „Bü¬ 
ro für Statistik der Juden” 
bearbeiteten „Handbuch der 
jüdischen Gemeindeverwal¬ 
tung und Wohlfahrtspflege 
1924/25”, dessen Neuauflage 
(unter dem Titel „Führer 
durch die jüdische Gemein- 
deverwaltung und Wohl¬ 
fahrtspflege 1932/33”) heute 
noch ein unentbehrlicher 
Leitfaden für alle diejenigen 
ist, die sich mit den Ange¬ 
legenheiten damaliger jüdi¬ 
scher Gemeinden, Organisa¬ 
tionen und Funktionäre zu 
befassen haben. 

So hatte sich Dr. Segall 
jahrzehnelang der deutschen 
Judenheit zur Verfügung ge¬ 
stellt. Er genoss und er fand 
Vertrauen. Wer den Vorzug 
hatte, den alternden, aber 
geistig ausserordentlich rege 
und interessiert gebliebenen 
„Statistiker der deutschen 
Juden” in seinen letzten Le¬ 
bensjahren in Tel Aviv wie¬ 
der zu begegnen, war vor al¬ 
lem davon beeindruckt, wie 
sehr und wie oft er in sei¬ 
nen Gedanken seiner Stati¬ 
stiker-Zeit nachhing und, 
mehr noch, mit vielen 
brauchbaren Anregungen in 
dieser Richtung er aufwar¬ 
tete. Auch in Palästina/Isra- 
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Freitag, den 25. Dezember 
Sonnabend f d. 26. Dezember 
Sonntag, den 27. Dezember 
Freitag, den 1. Januar 
Sonnabend, den 2. Januar 
Sonnabend, den 13. Februar 

Donnerstag, den 10. März 
Sonntag, den 13. März 
Montag, den 11. April 
Dienstag, den 12. April 
Mittwoch, de n 13. April 
Montag, den 18. April 
Dienstag, den 19. April 
Montag, den 2. Mai 

Sonntag, den 15. Mai 
Dienstag, den 31. Mai 
Mittwoch, de n 1. Juni 
Donnerstag, den 2. Juni 
Dienstag, den 12. Juni 
Montag, den 1. August 
Dienstag, den 2. August 
Mittwoch,, den 21, September 


Erew Chanukka 

1. Tag Chanukka 

2. Tag Chanukka 

7. Tag Chanukka 

8. Tag Chanukka 
Chamischa Assar 

b’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 
Fasten Ester 
Purim 

Erew Pessach 

1. Tag Pessach 

2. Tag Pessach 

7. Tag Pessach 

8. Tag Pessach 
Jom Haazma’ut 

(Unabhängigkeitstag 

Israels) 

Lag b’Omer 
Erew Schawuot 

1. Tag Schawuot 

2. Tag Schawuot 

17. Tammus fFasten) 
Erew Tischa b’Aw 
Tischa b’Aw 
Erew Rosch Haschana 
5721 


Janos Turkow: Nach der 
Befreiung. Verlag Zentral¬ 
verband der polnischen Ju¬ 
den, Buenos Aires, 1959. 

Der bekannte Schriftstel¬ 
ler Janos Turkow, der alle 
Schrecken der deutschen Be¬ 
setzung von Polen bis zum 
bitteren Ende miterlebt hat, 
schildert in diesem Buch in 
nüchterner und sachlicher 
Form das Ende der deut¬ 
schen Schreckensherrschaft 
und die Befreiung aer jüdi¬ 
schen Insassen der deutschen 
Ausrottungslager zu einer 
Zeit, als der Krieg sich erst 
seinem Ende nänerte und 
die ausgehungerten Gefan¬ 
genen aus den Lagern ström¬ 
ten, ohne zu wissen, wohin 
sie sich wenden konnten. 

Turkow beziffert an Hand 
von Statistiken die Vernich¬ 
tung der jüdischen Bevölke¬ 
rung mit fast 98 Prozent und 
gibt ein ergreifendes Bild 
von den chaotischen, him¬ 
melschreienden Zuständen, 
die damals i n der allgemei¬ 
nen Verwirrung und dem 
Durcheinander, in dem Po¬ 
len sich befand, herrschte, 
wo die Juden auf eine feind¬ 
liche Einstellung bei der Be¬ 
völkerung stiessen. Sie stand 
den Flüchtlingen kcin;s.alls 
sympathisch gegenüber, son¬ 
dern unternahm viele Ue- 
berfälle auf die jüdischen 
Auffanglager. Die wenigen, 
kranken jüdischen Ueberie- 
benden wurden noch durch 
Räuberbanden und Milizen, 
die sich nach der Flucht der 
deutschen Heere gebildet 
hatten, ausgeplür.dert und 
ermordet, bis sich die Lage 
später etwas milderte und 
die jüdischen Flüchtlinge 
aus Polen nach Niederschle¬ 
sien gebracht wurden, wo 
sie sich entschlossen, Polen 
endgültig zu verlassen und 
nach Deutschland in die 
früheren Konzentrationsla¬ 
ger gingen, um eine Weiter¬ 
wanderung in andere Län¬ 
der und vor allem nach Is¬ 
rael vorzubereiten. 

Diese Einstellung der pol¬ 
nischen Bevölkerung, die in 
der Judenfrage immer mit 
den N[azis Hand in Hand ar¬ 
beitete, sich als die gesetzli¬ 
che Erbin des jüdischen Ei¬ 
gentums in Polen betrachte¬ 
te und eine neue Einord¬ 
nung der Juden von vorn¬ 
herein kalt ablehnte, wird in 
dem Buch offen und ohne 
jede Verschönerung g?sch 1- 
dert. 

Turkow gelang es im le z- 


el ist er, nachdem er zu¬ 
nächst als Arzt (auch in Pe- 
tach Tikwa) tätig war, sei¬ 
nem statistischen „Metier” 
treu geblieben: etwa von 
1935 bis 1953 war er als Sta¬ 
tistiker bei der „Kupat Cho- 
lim” angestellt; einige seiner 
in diesem Bereich begonne¬ 
nen statistisch-wissenschaft¬ 
lichen Arbeiten harren noch 
der Veröffentlichung. 

Mit dem Gedenken an Ja¬ 
cob Segall verbindet sich die 
Erinnerung an einen wichti¬ 
gen Abschnitt in der neu¬ 
zeitlichen Geschichte der 
einstigen deutsch-jüdischen 
Gesamtheit. 


Lesen und verbrei¬ 
ten Sie 

DARON 

die einzige 
Zeitschrift in 
Hebräisch in 
Südamerika 

Paraguay 1535 

BUENOS AIRES 




ten Augenblick, aus dem 
schon brennenden Ghetto 
von Warschau au entfliehen 
und sich dank seines ari¬ 
schen Aussehens zu verber¬ 
gen. Er gehörte zu den Ver¬ 
fechtern des Gedankens ei¬ 
nes Wiederaufbaus des jüdi¬ 
schen Lebens in Polen, aber 
er zog es schliesslicn vor, zu 
einer Zeit- zu fliehen, als die 
Grenzen noch hermetisch ge¬ 
schlossen waren. 

Ein besonderes Kapitel ist 
dem früheren Mitglied der 
polnischen Regierung, Dr. 
Emil Sommerstein, gewid¬ 
met der den Krieg in einem 
russischen Gefängnis über¬ 
lebt hat und von der neuen 
polnischen Regierung als 
einziges überlebenaes Mit¬ 
glied der früheren Regie¬ 
rung berufen wurde, und 
dann als einziger Jude die 
Möglichkeit hatte, das Aus¬ 
land auf die schrecklichen 
Verfolgungen der jüdischen 
Ueberlebenden aufmerksam 
zu machen und Hilfe zu er¬ 
bitten. 

Alle diese Umstände sind 
aber heute nicht mehr be¬ 
kannt und viele Menschen, 
so besonders die Jugend, 
können sich kein Bild da¬ 
von machen, was sich eigent¬ 
lich abgespielt hat, zumal 
unsere Jugend nicht die in 
jiddischer Sprache herausge¬ 
gebenen Bücher liest und 
kein Jiddisch versteht. Der 
Verlag des Zentralverbandes 
der polnischen Juden hat 
bereits 150 Bücher zum Ge¬ 
denken an das einstige pol¬ 
nische Judentum herausge¬ 
geben und ist der grösste 
jüdische Verlag Südameri¬ 
kas überhaupt, der inner¬ 
halb der letzten Jahre eine 
so gewaltige Produktion auf¬ 
zuweisen hat. 


ISRAELS BRIEFMARKEN 

Das israelische Postministerium hat inzwischen 
weitere Nachrichten über die Aer.derung der Geldwäh¬ 
rung in Israel von 1000 prutots auf 100 agarots in ihrer 
Auswirkung auf Briefmarken bekannt gegeben. Wie 
wir bereits mitgeteilt haben, erscheint am 6. Januar 
1960 die provisorische Serie Israelmarken von 10 Wer¬ 
ten. Folglich werden ab 6. Januar keine Marken mit dsr 
Benennung prutot mehr verkauft werden. Bes’tzer von 
grösseren Quantitäten Marken auf prutot Basis können 
dieselben ab 3. April gegen die neuen provisorischen 
Marken Umtauschen. Die praktische Ausführung d'.eees 
Umtausches wird von der Regierung bearbeitet und zur 
rechten Zeit bekannt gegeben werden. 
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cPapa, sott 
muchos 40 anos? 



Si, hijo, tantos como 

cumple KLM!' 

La primera 
linea aerea 
del mundo. 


iPrimera en qu6? 





En cumplir- 
los 40 y 
primera en confort 
y ateneiön personal. 




iPuedo volar yo, Papa? 

Volaräs, hijo mio, 
por KLM 
naturalmenre! 


Rockefeller-Spende 

Die Rockefeiler - Stiftung 
bewilligte der Hebräischen 
Universität eine Summe von 
100.000 Dollar zum Studium 
der landwirtschaftlichen Ge¬ 
pflogenheiten im Negew in» 
ersten Jahrhundert der ge¬ 
wöhnlichen Zeitrechnung. 



Consufte o 
SU AGENCIA DE VIAJES 
O KIM, Corrientes 690 
T. E 45-0141 




ESTUD 10 JUR 1 DIC 0 OTERNACI 0 NA 1 

Dr. Hardi Swarsensky 

Asuntos Europeos exclusivamente 
Sprechstunden: Dienstag, Mittwoch u. Freitag r. IS— 1$ Uhr 


Dr. Günter Frey 

Asuntos Argentinos y Sudamericanos 

TESTAMENTE - ERBSCHAFTSSACHEN 
VERTRAEGE - VERWALTUNGEN 

SPRECHSTUNDEN TAEGLICH VON 15— IS UHR 

- ... • • • 

• • • - - 

BUEROZEIT: 16—12 und 15—18 Uhr 
PUEYRREDON 2190 esq. Ar. LAS HER AS - T. E. 83-2612 

Korrespondenzanwälte in Israel und 
einigen europäischen Ländern 
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Zur Krise des modernen Menschen 


Selten ist ein akademi¬ 
scher Festakt mehr als eine 
nur repräsentative Angele¬ 
genheit, wobei „preisend mit 
viel schönen Reden” der zu 
ehrende Gelehrte gefeiert 
wird. Als aber kürzlich die 
Hebräische Universität in 
Jerusalem ihrem langjähri¬ 
gen Professor der Philoso¬ 
phie, ihrem ersten Rektor 
und dem eigentlichen Schöp¬ 
fer der Universitäts. und Na¬ 
tionalbibliothek, Prof. Hugo 
Bergmann, das philosophi¬ 
sche Ehrendoktorat verlieh, 
nahm Bergmann diesen An¬ 
lass wahr, um ein echtes 
Bekenntnis abzulegen. Ein 
Professor ist ja im ursprüng¬ 
lichen Sinne ein Bekennen¬ 
der der Profess ablegt. 

Nach Bergmanns Bekennt¬ 
nisrede meinte ein Hörer, 
dass Bergmann eigentlich 
nicht den Ehrendoktor der 
Philosophie, sondern der 
Theologie verdient habe, da 
der Philosoph hier von einer 
Ueberwindung der Philoso¬ 
phie her sprach, von der 
Position des Glaubens aus. 

Allerdings hat Bergmann 
schon einschränkend selbst 
vorweggenomrnen, dass der 
philosophische Ehrendoktor 
nicht eigentlich für philoso¬ 
phische Leistungen im ein¬ 
geschränkten Sinne verlie¬ 
hen wird, sondern in des 
Wortes ursprünglicher Be¬ 
deutung jedem „Freunde der 
Weisheit”, den die Universi- 


von SCHALOM BEN-CHORIN 


tät ehren will. (Hier liegt 
wohl auch des Rätsels Lö¬ 
sung dafür, dass die Hebräi¬ 
sche Universität Dr. Jonas 
Salk, den Entdecker des Se¬ 
rums gegen Kinderlähmung, 
mit dem philophischen Eh¬ 
rendoktorat ehrte und nicht 
mit dem medizinischen.) 

Die Philosophie, die man 
lange Zeit als die Krönung 
der Wissenschaften ansah, 
ist heute aber nicht mehr 
die repräsentative Wissen¬ 
schaft unserer Zeit, wie Pro¬ 
fessor Bergmann selbst be¬ 
tonte. Die Philosophie, die in 
den Jahrhunderten der Scho¬ 
lastik nur als „Dienstmagd 
der Theologie” gelten durfte, 
ist heute in den Schatten 
der Physik gestellt. Unser 
Jahrhundert ist das Jahrhun¬ 
dert der Physik, und das 
wirkt sich für den modernen 
Menschen verhängnisvoll 
aus, meinte Bergmann mit 
einem entschuldigenden Lä¬ 
cheln gegenüber Prof. Sam- 
bursky, dem Physiker der 
Universität der dem Senat 
angehört, welcher die Eh¬ 
rung Bergmanns vollzog. 

Unter Bezugnahme auf ei¬ 
nen schweizer Denker der 
Gegenwart meinte Berg¬ 
mann, dass in dem Zusam¬ 
menprall zwischen dem reli¬ 
giösen und technisierten 
Menschen, der erstere ret- 
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Anmeldungen für die 


Ferien-Kolonie 

der Arbeitsgemeinschaft in 

„LOSCARDALES” 

für die Monate DEZEMBER — JANUAR — 
FEBRUAR im Sekretariat der NCL Arcos 
2CJ3, nur Mittwochs von 9—11 Uhr. 
Telefonische Anmeldungen: T. E. 73-3180 




Ferienkolonie in Olivos 

FUER JUNGEN und MAEDCHEN von 4—12 Jahren | 
von Montag bis Freitag von 8—18 Uhr 

Omnibusdienst ab Plaza Once, 

evtl. Nordstrecke I 

$ 

Anmeldungen: Dienstag und Freitag von 14—16 Uhr | 
Cangallo 1479 — 1? Piso I 

Mittwoch von 15% — l&A Uhr 
Vidal 2957 

Asoc. Filantropica Israelita i 


LUACH (Kalender) 

Dienstag, den 15. Dezember 14. Kislew 

Mittwoch, den 16. Dezember 15. Kislew 

Donnerstag, den 17. Dezember 16. Kislew 

Freitag, den 18. Dezember 17. Kislew 

Sonnabend, den 19. Dezember 18. Kislew 

Schabbat WAYISCHLACH — Haft.: Owadya 1,1—21 
Sonntag, den 20. Dezember 19. Kislew 

Montag, den 21. Dezember 20. Kislew 

Dienstag, den 22. Dezember 21. Kislew 

Mittwoch, den 23. Dezember 22. Kislew 

Donnerstag, den 24. Dezember 23. Kislew 

Freitag, den 25. Dezember 24, Kislew 

EREW CHANUKKA 

Sonnabend, den 26. Dezember 25. Kislew 

Schabbat WAYESCHEW — Hft.: Seeiiarya 11,14—IV,7 
1. Tag Chanukka — Neumonds-Ankündigung 


turigslos unterlegen sei. Die 
technische Eroberung des 
Himmels durch Flugzeuge 
und Raketen hat den Him¬ 
mel im religiösen Sinne für 
viele nicht geöffnet, son¬ 
dern geschlossen. Der Lärm 
der Technik hat dem Men¬ 
schen von heute den Zu¬ 
gang zur Stille geraubt. Nur 
in der Stille der Meditation 
aber, glaubt Bergmann, dass 
eine wirkliche Entfaltung je¬ 
ner seelischen Kräfte mög¬ 
lich ist, die zu einer Ueber¬ 
windung der Krise des heu¬ 
tigen Menschen führen 
könnten. 

Eine besondere Variante 
des Zusammenstosses von 
Religion und Technik erle¬ 
ben wir allerdings gerade in 
Israel und im Judentum, 
Während sich im europä¬ 
isch-christlichen Raum Reli¬ 
gion und Technik in schrof¬ 
fem Antagonismus gegen¬ 
überstehen, zeigt sich hier 
sogar eine Technisierung der 
Religion. Bergmann hat die¬ 
sen Gedanken nicht weiter 
ausgeführt, aber es ist klar, 
woran er dabei dachte. 
Wenn etwa von religiöser 
Seite, bedenkenlos der Vor¬ 
schlag gemacht wird, die 
Heiligung d-es Schabbat 
durch technische Mittel zu 
ermöglichen, etwa durch 
elektrische Melkmaschinen, 
oder auch durch chemische 
Mittel, indem man im 
Schmitta-Jahr, in welchem 
man nicht säen und ernten 
darf, in Nährlösungen Ge¬ 
müse züchtet, sc ist man sich 
der immanenten Spannun¬ 
gen zwischen diesen völlig 
unzusammengehörigen Be¬ 
reichen nicht mehr bewusst. 

Im Gegenteil: die Orthodo¬ 
xie hält es für eine Errun¬ 
genschaft der Neuzeit, alle 
Mittel der Technik in den 
Dienst der Religion zu stel¬ 
len um dadurch das Gesetz 
formal zu erfüllen, ohne je¬ 
ne Opfern von den Men¬ 
schen zu fordern, die ver¬ 
mutlich in der Intention des 
Gesetzes liegen. Dass solche 
Technisierung der Religion 
zu ihrer geistigen Entlee¬ 
rung führen muss, liegt auf 
der Hand. 

Hugo Bergmann polemi¬ 
sierte offen gegen Prof. J. 
Leibowitz, der in der religiö¬ 
sen Studentenzeitschrift „De_ 
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EINE VERZAUBERTE 
SOMMERNACHT 

Unter diesem Titel ver¬ 
anstaltet die J.K.G. ihr Som¬ 
mertheater auf dem Wo¬ 
chenendplatz in Olivos. Zur 
Aufführung gelangen zwei 
Einakter: „Der verwandelte 
Komödiant” von Stefan 
Zweig und „Der Heiratsan¬ 
trag” von Anton Tschechow, 
unter Mitwirkung folgender 
Künstler: Bruno Arno, Mo¬ 
nika Bessler, Hanka Dowins. 
ka, Karl Ewald, Martha John 
und Horst Eydel und der 
künstlerischen Gesamtlei¬ 
tung von Jacques Arndt. Au¬ 
sserdem erfoltg eine interes¬ 
sante musikalische und tän¬ 
zerische Umrahmung. 

Die erste Aufführung fin¬ 
det heute um 21 Uhr 30 statt. 
Kartenverkauf im Sekreta¬ 
riat bis 18 Uhr und an der 
Abendkasse in Olivos. (Sie¬ 
he auch heutige Spezialan¬ 
zeige). 

Nächste Aufführung Sonn¬ 
abend, den 19. Dezember. 


ot” ausgeführt hatte, dass 
das Judentum keine eigene 
Weltanschauung, keine eige¬ 
ne Theologie oder Philoso¬ 
phie aufzuweisen habe, son¬ 
dern nur aus Gesetz und 
Brauch besteht. I n allen Be¬ 
zirken des Denkens muss 
der Jude also auf Eigenstän¬ 
digkeit verzichten und sich 
nur im Bezirk der Halacha 
unter das rabbinische Gesetz 
stellen. Das führt aber, wie 
Hugo Bergmann betonte, 
notwendig zu einer religiö¬ 
sen Schizophrenie. Die Ein¬ 
heit des Menschen muss da¬ 
durch ja völlig zerrissen 
werden. 

Wenn nicht aus dem Glau¬ 
ben die Gegenkräfte zur 
Technisierung des Lebens 
mobilisiert werden können, 
wird die Maschine Herr 
über uns, statt dass wir Herr 
über die Maschine sind. 
(Von den weltvernichtenden 
Gefahren der Atombombe 
kann man hier sogar abse- 
hen. Diese Gefahr ist so of¬ 
fensichtlich,, dass sie kaum 
der Erklärung bedarf, ob¬ 
wohl dies ja der Philosoph 
Karl Jaspers in seinem gro¬ 
ssen Werk über die Atom¬ 
bombe ausführlich getan 
hat.) 

Verzichtet man, wie dies 
Leibowitz tut, bewusst auf 
eine jüdische Weltanschau¬ 
ung, so darf man sich nicht 
wundern, dass sich ein ethi¬ 
scher Nihilismus breitmacht, 
jene Haltung des „Mah ich- 
pat li” (was geht’s mich an), 
die heute leider so typisch 
für weite Kreise auch der 
akademischen Jugend gewor. 
den ist. Als Bergmann mit 
tiefer Besorgnis darauf hin¬ 
wies, dass verschiedene Zög¬ 
linge der Universität in- der 
letzten Zeit als Autoren und 
Autorinnen aufgetreten sind, 
deren Werke von diesem Ni¬ 
hilismus getragen werden, 
war es offenbar, dass er un¬ 
ter anderen an jenes viel 
diskutierte mehr oder min- 


ALITALIA 

I n einem Flugzeug der 
ALITALIA reiste der be¬ 
kannte Industrielle Costäbi- 
le Materazzo in Begleitung 
seiner Gattin und Nichte 
nach San Paulo ab. Der be¬ 
kannte brasilianische Ge¬ 
schäftsmann besuchte Ar¬ 
gentinien, um verschiedene 
mit seinen Unternehmen 
verbundene Fragen zu re¬ 
geln. 


der autobiographische Buch 
der Yael Dajan dachte, das 
vielleicht nicht als ganz un- 
typisch für eine bestimmte 
Seelenhaltung des heuti¬ 
gen israelischen Menschen 
anzusehen ist. 

Diese Haltung zeigt den 
Menschen ohne echte Bin¬ 
dungen und Grenzen. Hugo 
Bergmann, der durch alle 
W eisheit der europäischen 
Philosophie > des jüdischen 
Denkens (er war der erste 
Westjude der neueren Zeit, 
der wissenschaftliche hebräi. 
sehe Arbeiten schrieb) und 
des fernöstlichen Denkens 
geschritten ist, konnte der 
Atomisierung des Menschen 
in unserem Zeitalter kein 
kräftigeres Wort entgegen¬ 
setzen als den 104. Psalm, 
den Preis Gottes aus den 
Werken der Schöpfung. Hier 
wird jene Haltung vertreten. 


die die Welt in Demut an. 
nimmt, ihre Erscheinungen 
mit Weisheit durchdringt, 
aber sich dennoch jener 
Grenzen bewusst bleibt, die 
dem Menscsen gezogen sind, 
wenn er sich nicht in Hybris 
an das Nichts verlieren soll. 
Wie gross sind deine 

Werke Herrl 
Alle hast du in 

Weisheit gemacht. 
Die Erde ist voll deiner 

Güter. 

(Ps. 104, 24) 
Für Bergmann bat mensch¬ 
liche Weisheit nur Bestand, 
wenn sie sich selbst als 
Fünkchen jener göttlichen 
Weisheit (Chochma) sieht, 
die die Welt durchwaltet. 
Aber gerade dieser Zusam¬ 
menhang ist dem modernen 
Intellekt, der sich verabso¬ 
lutiert hat, weitgehend ent¬ 
schwunden. 
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Wir gratulieren unseren lieben Eltern 

LEON und PAULA BOCHNER 

herzlichst zu ihrem 

35. HOCHZEITSTAG. 


Buenos Aires, 

den 15. Dezember 1959 


ISBERT, MARGOT und CECILIA 

Bulnes 2057 




STATT KARTEN 

Für die anlässlich seines 70. Geburtstages erwiese¬ 
nen Aufmerksamkeiten dankt herzlich 

SIEGMUND ROSENBLATT 

Für die anlässlich ihrer Verlobung erwiesenen Auf¬ 
merksamkeiten danken herzlichst 

LEA HERSTIC 
ARNOLDO ROSENBLATT 

San Martin 1604, Florida FCNGBM 




HEUTE ABEND UM 21 UHR 30 auf dem Wochenend- 
plaiz in Olivos, Av. Lib. Gral. San Martin 2681 

EINE VERZAUBERTE EOMMERNACHTl 

Ein buntes Spiel unter Mitwirkung von BRUNO ARNO, 
mit MONIKA BESSLER, KARL EWALD, HORST 
EYDEL, HANKA DOWINSKA, MARTHA JOHN 
Künstlerische Gesamtleitung: JACQUES ARNDT 

1) Der verwandelte Komödiant 

von Stefan Zweig 

2) Der Heiratsantrag 

von Anton Tschechow 
Musikalische und tänzerische Umrahmung 
Kartenverkauf an der Abendkasse in OLIVOS 
ZUTRITT AUCH FUER NICHTMITGLIEDER 
Weitere Vorstellungen: Sonnabend, 19., und 
Sonntag, 20. Dezember 



(TERMIN KALENDE 

| NOCH VOR DEN 

[ Sommer-F erien! j 

EINHEITSKAMPAGNE 1959 

t f 

Annahmestellen: CAMPAnA UNIDA PRO ISRAELI \ 


Comite Centroeuropeo 
SARMIENTO 2376, III 
T. E.: 47-3820 

und sämtliche angeschlossenen 
Gemeinden und Organisationen 
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Das Wort des Propheten 


„Nicht durch Heeresmacht 
und nicht durch rohe Ge¬ 
walt, sondern durch meinen 
Geist, spricht der Ewige der 
Heerscharen.” 

Dieses Wort des Prophe¬ 
ten Sejarcha spricht am 
Sabbat des Chanukkatestes 
immer wieder mit besonde¬ 
rer Eindringlichkeit zu uns 
Juden, die wir eigentlich, 
nach allen Erfahrungen un¬ 
serer Leidensgeschichte und 
bei Beobachtung der Bezie¬ 
hungen zwischen den Natio¬ 
nen der Welt, die so oft 
Macht und Gewalt als poli¬ 
tische Instrumente verwen¬ 
den, zu änderen Ergebnissen 
kommen müssten. Und es ist 
gut so, dem Chanukkageiste 
entsprechend, dass wir die 
Mahnung des Propheten ver¬ 
nehmen, seine Verheissung, 
die aus tiefem religiösen 
Glauben, aus Erkenntnis 
Gottes und aus weiser Le¬ 
benserfahrung kommt. 

Wenden wir den Blick in 
die Geschichte zurück, so 
bietet sich in der Epoche, 
von der Chanukka erzählt, 
dem Beobachtenden ein selt¬ 
sames Bild dar: Antiochus 
Epiphanes versucht mit Ge¬ 
walt, hellenistische An¬ 
schauungen und griechische 
Lebensweise bei den Juden 
Palästinas einzuführen, die 
anders reagieren, als es der 
mächtige syrische König er¬ 
wartet. Sie trotzten königli¬ 
chen Befehlen, wurden also 
politische Rebellen. Auch 
schon früher hatte es Zeiten 
gegeben, da unsere Lehrer, 
um des Lebens der Gläubi¬ 
gen willen, vorübergehend 
viele religionsgesetzliche 
Vorschriften aufgehoben hat. 
ten; nur, immer und unter 
allen Umständen, blieben 
dem Juden drei Dinge ver¬ 
boten: Götzendienst, Mord 
und Frauenschändung. Doch 
Epiphanes zwang den Juden 
den Götzendienst auf. Die 
Märtyrer unter Hadrian sind 
in einer späteren Zeit in 
Thorarollen gehüllt auf dem 
Scheiterhaufen gestorben, 
weil sie trotz des Verbotes 
weiterhin die Thora lernten. 
Die makkabäischen Märty¬ 
rer aber erduldeten un¬ 
menschliche Qualen, weil 
man sie zwingen wollte, 
vom Schweinefleisch des 
heidnischen Opfermahles zu 
essen. 

Unter Hadrian haben sich 
die Juden erhoben wegen 
des Beschneidungsverbotes 
und wegen des Baues eines 
Jupiter-Tempels auf dem 
heiligen Tempelberg. Der 
makkabäische Aufstand ent¬ 
brannte aber nicht, weil 
heidnische Götter in Jeru¬ 
salem eingezogen waren 
oder weil Beschneidung oder 
Sabbatfeier verboten wur¬ 
den, sondern Mathatias, der 
Priester, griff zu den Waf¬ 
fen, weil des Königs Abge¬ 
sandte Ort für Ort aufsuch- 
ten, um die Bevölkerung 
zum heidnischen Opfer zu 
veranlassen, mit anderen 
Worten: jeder Jude sollte 
für den neuen Glauben er¬ 
fasst, nicht nur das alte Ge¬ 
setz der Thora sollte aufge¬ 
hoben, sondern ein neues 
„Heligionsfesetz** eingeführt 
werdem. 


(CHANUKKA-GEIST) 


Die Makkabäer fühlten 
die grosse Bedeutung jener 
Stunde. Um der Reinheit des 
Glaubens, der Gewissens¬ 
freiheit, der Heiligkeit des 
Tempels und des Familien¬ 
lebens willen, nahmen sie 
den ungleichen Kampf auf. 
Der mächtige Gegner hatte 
die selbstgewählte Absonde¬ 
rung des jüdischen Volkes, 
seinen ihm eigenen Lebens¬ 
stil, brechen wollen, jene 
Absonderung, welche die jü¬ 
dischen Griechenfreunde, 
die. jüdischen Hellenisten, 
als Nationalunglück und Ur¬ 
sache allen Leidens ansahen. 
Doch den Juden, welche an 
der Lehre Mose festhielten, 
am Gottesgesetz, erschien 
ihr Sonderdasein notwendig 
und selbstverständlich als 
Schutzwall gegen den Wahn 
des Götzendienstes. Sie fühl¬ 
ten sich im Besitz des reinen 
Gottesglaubens, dessen vor 
vielen Jahrhunderten ent¬ 
zündetes Licht sie vor dem 
Verlöschen bewahren woll¬ 
ten. 

Genau drei Jahre, nach¬ 


dem am 25. Kislew des Jah¬ 
res 167 (vor der üb;. Zeitr.) 
zum ersten Male im Tempel- 
vorhof auf Moria den heid¬ 
nischen Götzen Opfer darge¬ 
bracht worden waren, konn¬ 
te im gereinigten Heiligtum 
Chanukka, das Fest der 
Tempelweihe, begangen wer¬ 
den. Dazwischen lagen 
schwere Kämpfe, Heldenta¬ 
ten ohnegleichen, lagen die 
glorreichen Siege Juda Mak- 
kabis und seiner Geireuen 
bei Emmaus und Bet Zur, 
hatten „die Wenigen über 
die Vielen triumphiert”, wa¬ 
ren Wunder über Wunder 
geschehen. 

Ruhmreiche Waffentaten 
vermochten, dem jüdischen 
Namen neue Ehre und Anse¬ 
hen zu verschaffen, weil ein 
heroischer Kampf für eine 
gerechte Sache und eine er¬ 
habene Idee geführt worden 
war. Deshalb hatte die Erin¬ 
nerung an den Makkabäer- 
Aufstand auf die neue jüdi¬ 
sche Generation, die sich in 
den Tagen von Theodor 
Herz! und Chaim Weizmann, 


in unserer jüngsten Epoche, 
ihres Judeseins bewusst 
wurde, so besonders nach¬ 
haltig wirken können: auch 
sie fühlte, dass sie für clie 
Reinhaltung ihres Volkes, 
für die Wahrung seiner na¬ 
tionalen und kulturellen Ei¬ 
genart schwere Opfer wer¬ 
de bringen müssen. Und 
sie brachte diese Opfer für 
die Rettung von Juden nach 
Erez Israel, für die Siche¬ 
rung der Grenzen des jüdi¬ 
schen Landes, für ein künf¬ 
tiges starkes Israel in der 
Gemeinschaft aller friedlie¬ 
benden Völker. 

Im letzten Sinne ist man 
sich aber bewusst, dass der 
Makkabäergeist, den uns 
Chanukka Jahr um Jahr 
aufs Neue näher zu bringen 
versucht, jener Geist des 
Propheten Sejarcha ist, der 
vom Recht und vom Frieden 
spricht als dem Endziel des 
aufgezwungenen Kampfes, 
nach dessen Ueberwindung 
der grosse Tempel des ewi¬ 
gen Lichtes errichtet werden 
muss, der Tempel einer ge¬ 
einigten Menschheit. 

Curl Wilk 


Die Kattowitzer Konferenz 


von JOSEF FRAENKEL 


Jede der sieben Reisen 
von Moses Montefiore, dem 
philanthropisch _ religiösen 
Zionisten, nach Palästina, 
vom Jahre 1827 bis 1875, er¬ 
regte Sensation in der jüdi¬ 
schen Welt und lenkte die 
Aufmerksamkeit auf Erez Is¬ 
rael. Im Jahre 1827 war das 
Land öde, im Schlaf, bedeckt 
mit Sand und Malaria, und 
es lebten .einige Tausend Ju¬ 
den, Chalukka-Juden, in Je¬ 
rusalem, Hebro, Safed und 
Tiberias; aber um dieselbe 
Zeit tauchten die ersten 
Strahlen der zionistischen 
Morgenröte in der Diaspora 
auf. 

Im Jahre 1875 sah Moses 
Montefiore auf seinem letz¬ 
ten, dem siebenten Besuch, 
die ersten Blüten des neuen 
Landes — die ersten jüdi¬ 
schen Kolonisten und Arbei¬ 
ter. Palästina hatte schon ei¬ 
ne landwirschaftliche Schu¬ 
le, und Mikwe Jisrael war 
im fünften Jahr. In der Zeit 
von 1875 bis 1882 stieg der 
Zahl der Einwanderer, Law¬ 
rence Oliphant hatte schon 
sein Werk „Das Land Gile- 
ad” veröffentlicht, Petach 
Tikwa, Rosch pina und Ri- 
schon l’Zion existierten, 
Naphtali Herz Imber schrieb 
die Hymne „Hatikwa” und 
Chovevei Zion-Vereine ent¬ 
standen im Osten und im 
Westen. I n Charkow entwik- 
kelte eine Studentengruppe 
„Bilu” ihre Tätigkeit und 
manche zogen nach Palästi¬ 
na, und in Wien versammel¬ 
ten sich zehn Studenten und 
gründeten die „Kadima”. 
Auch Baron Edmond de 
Rothschild begann, sich leb¬ 
haft für die jüdische Kolo¬ 
nisation in Palästina zu in¬ 
teressieren. 

Zwanzier Jahre nach „Rom 


und Jerusalem” von Moses 
Hess erschien im Jahre 1882 
— als Folge der Pogrome in 
Russland — wieder eine 
deutsche Broschüre „Auto- 
Emanzipation” von Leon 
Pinsker. Er verlangte in wir¬ 
kungsvollen Ausführungen 
politische Aktionen und die 
Einberufung eines „National- 
Kongresses”, um ein Terri¬ 
torium in Nordamerika oder 
in der asiatischen Türkei zu 
erwerben, wo man einige 
'l Millionen Juden ansiedeln 
sollte. Bald erkannte er, 
dass nur ein Territorium für 
Juden in Betracht komme — 
das Heilige Land. 

Die wichtigste Tat Pins- 
kers war seine Einberufung 
einer Tagung der Vertreter 
der „Chovevei Zion”, die 
mar. in der zionistischen Ge¬ 
schichte Kattowitzer Konfe¬ 
renz” nennt. 


36 Delegierte aus Russ¬ 
land, aber auch aus England, 
Frankreich und Oberschle¬ 
sien versammelten sich am 
6. November 1884 im Lokal 
der Bne Brit in Kattowitz, 
unter dem Vorsitz von Pins¬ 
ker. 

Die viertägige Konferenz 
diskutierte finanzielle Ange¬ 
legenheiten, wie und welche 
Kolonien unterstützt werden 
sollten, die Notwendigkeit, 
ein oder zwei Vertreter nach 
Palästina zu schicken, um 
die Lage der Kolonien fest¬ 
zustellen, wie auch die Sen¬ 
dung einer Delegation nach 
Konstantinopel, um die Be¬ 
seitigung aller Hindernisse 
für die Kolonisation zu ver¬ 
langen. Man wählte ein Zen- 
tral-Comite „mit dem Sitz in 
Berlin oder an einem ande¬ 
ren Ort, je nach dem Be¬ 
darf.” Aber bald dsrauf än- 




THG 


THG 


EHRUNG FUER 


WALTER WIRB 

ijam Mittwoch, den 16. Dezember, 21 Uhi 
(pünktl.) im Salon der Confiteria 
Danubio, Pampa 2447/51. 

Unser Vizepräsident, Herr Curt Wilk, 
;; wird bei dieser Gelegenheit vom jüdi- 
j: sehen Leben in den USA berichten 


Ehrung für 

Der bekannte Zeichner 
und Graphiker Walter Wind 
ist nach einer beinahe zwan¬ 
zigjährigen Tätigkeit als eh¬ 
renamtlicher Sekretär der 
Theodor Herzl Gesellschaft 
aus gesundheitlichen Grün¬ 
den von seinem schweren 
Amt zurückgetreten. Der 
Vorstand der THG hat be¬ 
schlossen, einen Ehrenabend 
für seinen geschätzten Cha¬ 
wer Walter Wind zu veran¬ 
stalten, der am kommenden 
Mittwoch, den 16. Dezember, 
um 21 Uhr im Salon der 
Confiteria Danubio, Pampa 
2447/51 zur Durchführung 
gelangt. 

Wir laden alle ein, an die¬ 
sem Abend teilzunehmen. 


derte man diesen Beschluss 
xind einigte sich, den Sitz 
„nach Odessa zu verlegen.” 

Die Kattowitzer Konferenz 
war zwar von propagandis i- 
scher Bedeutung, aber sie 
erfüllte weder die Hoffnun¬ 
gen noch die Erwartungen. 
Zwar entstanden neue Kolo¬ 
nien. aber sie waren mehr 
oder weniger das Resultat 
der Tätigkeit von Baron 
Rothschild, dem „Vater der 
jüdischen Kolonisation”. Der 
Beschluss der Kattowitzer 
Konferenz den Sitz der Lei¬ 
tung in Odessa zu haben, 
war ein unglücklicher. Russ¬ 
land war niemals ein geeig¬ 
netes Land, von wo ma n ei¬ 
ne nationale Bewegung zur 
Kolonisierung Palästinas lei¬ 
ten konnte. Eine westeuro¬ 
päische Stadt als Zentrale, 
sei es Berlin, Wien oder Pa¬ 
ris, wäre besser gewesen, 
insbesondere London, mit 
Colonel Albert E. W. Gold- 
smid, der noch im Jahre 1882 
sich bereit erklärt hatte, die 
organisatorische Leitung dar 
jungen Bewegung zu über¬ 
nehmen. Abgesehen davon, 
dass die russische Regierung 
erst im Jahre 1890 die Regi¬ 
strierung des Verbandes 
„Gesellschaft zur Unterstüt¬ 
zung jüdischer Ackerbauer 
und Handwerker in Palästi¬ 
na und Syrien” bewilligt hat¬ 
te, war das „Odessa-Comite” 
unfähig, Autorität im Osten 
und im Westen zu erlangen, 
und auch nicht in der Lage, 
eine richtige Organisation 
zu etablieren. England, Oe¬ 
sterreich Deutschland und 
insbesondere Galizien küm¬ 
merten sich wenig um das 
„Odessa”-Comite” und un¬ 
ternahmen selbständige Ak¬ 
tionen, wenn auch im klei¬ 
neren Masstab. 

Auch vergass die Kat'.o- 
witzer Konferenz, ein Pro¬ 
gramm für die Bewegung zu 
formulieren, um die Imagi¬ 
nation der Juden zu stär¬ 
ken. Kattowitz betrachtete 
die jüdische Kolonisation als 
eine interne Sache der Cho¬ 
vevei Zion und richtete we¬ 
der einen Appell an das jü¬ 
dische Volk noch an die Na¬ 
tionen der Welt, damit sie 
behilflich seien. 

Welch grosser Unterschied 
zwischen Pinskers „Katto¬ 
witzer Konferenz” und Theo¬ 
dor Herzls erstem Zionisten¬ 
kongress in Basel (1897)! In 
Kattowitz sprach man zu 
den Vertretern von einigen 
Chovevei-Vereinen, in Basel 


Waller Wind 

der einem Manne gewidmet 
ist, der beinahe zwei Jahr¬ 
zehnte hindurch seine Ar¬ 
beitskraft, seine Zeit und 
seine wertvollen Erfahrun¬ 
gen der zionistischen Sach 
in der vorbildlichsten Form 
zur Verfügung gestellt hat. 

Im Rahmen dieser Veran¬ 
staltung wird der Vizepräsi¬ 
dent unserer Organisation, 
Herr Curt Wilk, der soeben 
von einer Reise aus den 
USA zurückgekehrt ist, über 
seine Eindrücke vom jüdi¬ 
schen Leben in den Staaten 
berichten. 

Wir bitten um pünktli¬ 
ches Erscheinen. Unkosten¬ 
beitrag $ 50.—■. 


dagegen zum jüdischen Vol c 
und zur nichtjüdischen Weit. 

Das „Odessa-Comite” war 
auch nicht in der Lege, po¬ 
litische Aktionen für ein jü¬ 
disches Palästina zu unter 
nehmen. Jüdische Politik für 
das jüdische Volk wurde 
niemals in Russland ge¬ 
macht, sondern in London, 
Paris oder in Wien. 

Die Chovevei Zion-Bewe¬ 
gung war niemals s.ark, we¬ 
der im Osten, noch im We¬ 
sten. Aber trotz aller negati¬ 
ven Erscheinungen sp e.tü 
sie doch eine grosse Roii:, 
um den Weg für Thiod.r 
Herz! und für seinen pol ti¬ 
schen Zionismus vq. zuc-ere - 
ten. Schon drohte die Ko o- 
nisation in Palästina zu.am- 
menzubrechen, da erscnLn 
eine dritte Broschüre, wie¬ 
der in deutscher Sprache, — 
„Der Judenstaat” vo n Theo¬ 
dor Herzl. 


die Juden zur Selbst!: 
«uf, und „Der Judenst; 
schmiedete die Juden z u 
nem Volke, welches die J 
in die Tat umsetzte. M< 
Hess war ein Philosc 
sber kein Praktiker, JL 
Pinsker war auch ein Pi 
tiker, aber kein Organisa 
doch Theodor Herzl, der 
sionär, war der erste j 

sehe Staatsmann und _ 

genau so wichtig war 
auch der grösste Orgams 
des jüdischen Volkes. 

Pinsker wusste nichts i 
Hess, und Herzl hatte ki 
Ahnung von Hess und P 
ker. aber durch Herzl \ 
den Hess und Pinsker € 
im Gedächtnis des jüdisc 
Volkes leben. 


SORTIERUNG VON 
ERDNUESSEN 

Nunmehr nimmt eine mo¬ 
derne Anlage zum Sortieren 
von Erdnüssen im Gcb:et 
der Hule-Konzession die Ar- 

beit auf. Einige Wochen 
spater wird dort eine Gara¬ 
ge für Traktoren und land- 
wirtschaftlicha Maschinen, 
die eine Fläche von 1.20(1 
Quadratmetern bedecken 
wird, eröffnet werden In 
beiden Anlagen werde* ins¬ 
gesamt 220.000 IL zum gröss¬ 
ten Teil aus dem Entwick¬ 
lungsbudget, investiert. Die 
Zahl der dort beschäftigte» 
Arbeiter wird im Somme- 
wie iht Winter. 00 betragen. 
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Statistische Studie der Knesset 


von MEIR FAERBER 


Die Knesset ist aus den 
Neuwahlen nicht gar so ver¬ 
ändert hervorgegangen, wie 
man allgemein veranlasst 
wäre zu glauben, wenn man 
sich die Schlagworte der 
Wahlkampagne und die Pa¬ 
rolen der Parteipropaganda 
in Erinnerung bringt. 

Zwischen der dritten und 
der vierten Knesset hat sich 
nicht mehr verändert als 
zwischen der zweiten und 
der dritten und viel weniger 
als zwischen der ersten und 
der zweiten, denn in die 
zweite Knesset wrnrden 48 
Abgeordnete gewählt t die in 
die erste nicht gewählt wor¬ 
den waren, in die dritte 
Knesset 29 andere als in die 
zweite, und in die vierte 34 
andere als in die dritte, da¬ 
von aber 5 auf den Listen 
der Minderheiten, also au¬ 
sserhalb der jüdischen Be¬ 
völkerung. 

50 Mitglieder der dritten 
Knesset waren in allen drei 
früheren Parlamenten be¬ 
reits Abgeordnete, darunter 
14 de Mapai, 7 der National- 
Religiösen, 6 der Cherut, je 
5 de Mapam und der Achdut 
Awoda, 4 der Allgemeinen 
Zionisten und je 3 de Agu- 
dat Jisrael, der Progressi¬ 
ven und der Kommunisten. 

16 Mitglieder der vierten 
Knesset sind früher bereits 
zwei Mal in die Knesset ge¬ 
wählt worden, u. zw. 8 der 
Mapai, 4 der Cherut, 2 der 
National-Religiösen und je 1 
der Allgemeinen Zionisten 
und der Agudat Jisrael. 

23 Mitglieder der vierten 
Knesset waren in eine frü¬ 
here Knesset bereits ge¬ 
wählt worden u. zw. elf der 
Mapai, fünf der Cherut, vier 
der Mapam und je einer der 
National - Religiösen, der 
Achdut Awoda und der Agu_ 
dat Jisrael. Nur 31 Abgeord¬ 
nete der vierten Knesset 
sind wirklich Neulinge im 
Parlament. 

DAS ALTER DER 
ABGEORDNETEN 

Das Durchschnittsalter der 
Abgeordneten der ersten 
Knesset betrug zur Zeit der 
Einberufung der Knesset 47,7 
Jahre, das der dritten Knes¬ 
set 50,85 Jahre und das der 
Abgeordneten der vierten 
Knesset ist 51,73 Jahre. Trotz 


aller Einbeziehung jüngerer 
Kräfte und Pensionierungen 
ist das Durchschnittsalter 
der Abgeordneten also doch 
gestiegen. 

Auch bei den einzelnen 
Fraktionen dürfte die Alters¬ 
schichtung interessieren: An 
der Spitze stehen die Pro¬ 
gressiven mit 54,66 Jahren 
Altersdurchschnitt; auf sie 
folgen die Naional-Religiö- 
sen mit 52,75 Jahren, dann 
Achdut Awoda und die na¬ 
tionalen Minderheiten, Ara. 
ber und Drusen, mit 51,33 
Jahren knapp darauf Agudat 
Jisrael mit 51,16 Jahren. 
Dann erst kommen Mapai 
mit 50,78 Jahren, die Allge¬ 
meinen Zionisten mit 50,25 
und die Mapam mit 50,22 
Jahren. Die jüngsten sind 
auch jetzt noch Cherut mit 
50 Jahren Durchschnittsalter 
und die Kommunisten mit 43 
Jahren. 

Gewiss haben auch Alter 
und Erfahrung ihren Wert, 
und man soll nicht gar zu 
sehr auf Verjüngung drän¬ 
gen. Die meisten Fraktionen 
haben auch ihrem Nach¬ 
wuchs Gelegenheit geben 
wollen vorzudringen, aber 
nicht allen fiel das so leicht 
wie der Mapai, die ja um 7 
Sitze mehr hat als vor den 
Wahlen. Die ältere Führer¬ 
schaft entschliesst sich nicht 
so leicht, sich zurückzuzie¬ 
hen, — abgesehen von^ ge¬ 
wissen Ausnahmefällen, in 
denen sich eine alte Partei¬ 
grösse zugunsten jüngerer 
Kameraden zurückzieht (wie 
Tabenkin oder Naftali). 

Der Aelteste im Hause ist 
auch jetzt noch Rav Morde- 
chai Nurock mit 75 Jahren, 
weitaus der Jüngste ist Mo¬ 
sche Benjamin Nissim (AZ) 
mit seinen 23 Jahren. 

BERUFLICHE 

GLIEDERUNG 

Die Kandidaten füllten vor 
den Wahlen die Sparte „Be¬ 
ruf” in den Formularen 
nicht einheitlich aus; man¬ 
che schrieben ,Abgeordnete’ 
oder ,Minister*, andere »Be¬ 
amter’ — und nur wenige 
gaben ihren wirklichen Zi¬ 
vilberuf an. Wir haben die¬ 
ser unserer Statistik im all¬ 
gemeinen die Berufszugehö¬ 


rigkeit zugrundegelegt, die 
uns in Kenntnis der Person 
passend erschien und ge¬ 
langten in unserer Berech¬ 
nung zu folgendem Ergeb¬ 
nis: 35 Minister, Abgeordne¬ 
te, Beamte u. dgl., 27 Land¬ 
wirte, 17 Juristen, 12 Jour¬ 
nalisten, 9 Lehrer, 5 Arbei¬ 
ter, 3 Rabbiner, 2 Ingenieu¬ 
re, 2 Nationalökonomen und 
3 Aerzte. 

Während die dritte Knes¬ 
set unmittelbar nach der 
Wahl an einem schweren 
Mangel an Juristen litt — es 
gab damals nur zehn Ange¬ 
hörige dieses für die Parla¬ 
mentsarbeit unerlässlichen 
Berufes im Hause — kann 
man sich diesbezüglich in 
der vierten Knesset mit ih¬ 
ren 17 Juristen nicht bekla¬ 
gen:: die Allgemeinen Zioni¬ 
sten haben 4 Juristen, Mapai 
und Cherut je 3, die Natio¬ 
nal-Religiösen, Achdut Awo¬ 
da und die Progressiven je 2 
und Mapam 1. 

Die Landwirte verteilen 
sich auf 8 Fraktionen, die 
'Lehrer auf vier, die Journa¬ 
listen auf sieben. Interessant 
mag sein, dass es unter den 
120 Abgeordneten des israe¬ 
lischen Parlaments keinen 
einzigen gibt, der als seinen 
Beruf Kaufmann angegeben 
hätte, und selbst der eine 
Abgeordnete, der sich als 
Industrieller deklarierte, füg¬ 
te — gleichsam entschuldi¬ 
gend — seine ursprüngliche 
Berufsausbildung hinzu: Ju¬ 
rist. Wie anders hätte man 
sich in der Diaspora eine Gt- 
neration vor der Staatsgrün¬ 
dung das Parlament des jü¬ 
dischen Volkes vorgestellt! 
Es gibt auch keinen Bankier 
unter den Abgeordneten. 
Hatten zu früheren Wahlen 
noch einige arabische Kandi-< 
daten ihren Beruf mit 
„Grundbesitzer” angegeben, 
so tat das diesmal keiner 
mehr. Die fünf Abgeordne¬ 
ten der arabischen und dru- 
sischen Listen gaben alle 
»Landwirt’ an. Sichtlich 
wollte niemand mehr als Ka¬ 
pitalist und Grundbesitzer 
gelten, da diese Fraktionen 
ja an die Mapai, also immer¬ 
hin eine Arbeiterpartei, an¬ 
geschlossen sind. 

DIE 

HERKUNFTSLAENDER 

Die meisten der israeli¬ 
schen Abgeordneten sind in 
Polen und Galizien geboren, 
nämlich 37 (ebenso wie in 
der vorigen Knesset); an 
zweiter Stelle steht Russ¬ 
land mit Ukraine und Lett¬ 
land als Geburtsland mit der 
Zahl 28, während es in der 
dritten Knesset noch 30 in 
Russland geborene gab. Don 
vierten Platz hat Erez Israel 
inne und zwar mit 26 Abge¬ 
ordneten, darunter 6 Araber 
und 1 Druse, während es in 
der vorigen Knesset nur 20 
im Inland geborene Abge- 
oi^dnete gab. 

Deutschland, Oesterreich 
j und Ungarn sind Geburts- 
• länder von elf unserer Ab¬ 


geordneten, während es in 
der dritten Knesset noch 13 
waren. Diese elf sind: Dr. 
Giora Joseftal und Josef Fi¬ 
scher (Mapai), Dr. Josef 
Burg und Mosche Unna (Na¬ 
tional-Religiöse), Dr. Cha- 
nan Rubin (Mapam), Perez 
Bernstein (A. Z.), Jizchak 
Ben-Aharon (Achdut Awo¬ 
da), Schlomo Lorenz und 
Rav Dr. Kalman Kahana 
(Agudat Jisrael), pinchas Ro¬ 
sen und Dr. Schimon Kano- 
witz (Progr.). Aus Rumä¬ 
nien sind 6 Abgeordnete ge¬ 
bürtig, nämlich vier der Ma¬ 
pai und je einer der Cherut 
und der Progressiven. Sie¬ 
ben stammen aus Aegypten, 
Irak, Tripolitanien, der Tür¬ 
kei, Persien und dem Jemen, 
je einer aus China (Olmert, 
Cherut) und aus Südafrika 
Abba Eban, (Mapai). 

Nach dem grossen Lärm, 
den der Kampf der sefardi- 
schen, nordafrikanischen und 
orientalischen Gemeinschaf¬ 
ten in der Wahlkampagne 
gemacht hat, und dem vielen 
Staub, den dieses Ringen ge¬ 
gen die Aschkenasim aufge¬ 
wirbelt hat, lässt sich jetzt 
in der Ruhe nach dem Ge¬ 
fecht feststellen, dass „der 
Berg kreisste und eine Malis 
gebar”. 

Nicht nur, dass keine der 
Sonderlisten der Edot Ha- 
misrachi auch nur einen 
Kandidaten durchgebracht 
hat, summieren sich auch 
die gewählten Kandidaten 
der anderen Listen derart, 
dass in der vierten Knesset 
hundert Aschkenasim auf 13 
Sefarden und aus orientali¬ 
schen Gemeinschaften stam¬ 
mende kommen. Der Rest 
sind sechs Araber (vier 
Christen und zwei Moham¬ 
medaner) und 1 Druse. 

Nach den Wohnorten glie¬ 
dern sich die Mitglieder der 
vierten Knesset folgender- 
massen auf: 38 wohnen in 
Tel Aviv, 18 in Jerusalem, 8 
in Haifa, 24 in Petach Tik- 
wa und anderen kleineren 
Städten und Orten und 31 
in landwirtschaftlichen Sied¬ 
lungen. 

Frauen sitzen in der vier¬ 
ten Knesset weniger als je 
zuvor: in der ersten Knesset 
gab es elf weibliche Abge¬ 
ordnete, in der zweiten und 
dritten je zwölf, und in die 
vierte Knesset wurden nur 
neun Frauen gewählt, davon 
sechs in der Mapai-Fraktion 
(Golda Meir, Beba Idelson, 
Rachel Zabari, Dwora Ne- 
zer, Chana Lamdan und Jen- 
ni Twersky), ferner Esther 
Rasiel-Naor (Cherut), Towa 
Sanhedrai (National-Religiö¬ 
se) und Erna Thalmi (Ma¬ 
pam). Den Frauenrechtlerin¬ 
nen brachten diese Wahlen 
also keinen Gewinn. 

Das Gesamtbild der vier¬ 
ten Knhesset ist nicht viel 
anders als das der dritten 
war, und trotz des Zuzugs 
von 31 neuen Abgeordneten 
scheint die konservative Li¬ 
nie, die ja in Israel in der 
grössten Partei, der Mapai, 
zum Ausdruck kommt, noch 
weitere Stärkung erfahren 
zu haben. 


Ein Dementi des Aussenministeriums 

Jerusalem. — Kreise des Aussenministeriums stell¬ 
ten die Berichte aus Kairo in Abrede, die besagten, 
Israel habe sein Einverständnis mit der Rückkehr des 
dänischen Frachters „Inge Toft” erteilt, nachdem die 
israelische Ladung in Port Said gelöscht worden wäre. 
DaSchiff wird seit Mai von Aegypten zurückgehal- 
t:i! als es versuchte, den Suezkanal zu durchfahren. 

Aus den gleichen Quellen verlautete, die Nachrich¬ 
ten, die israelische Regierung hätte von ihren Forde¬ 
rungen Abstand genommen, seien in Kairo in Umlauf 
gesetzt worden, um das Terrain für den bevorstehen¬ 
den Besuch des Aussenministers der VAR, Mahmud 
Fawzi, vorzubereiten, der den Versuch unternehmen 
fcoll, die Regierung von Damaskus dazu zu bewegen, 
dem Kapitän der „Inge Toft” Auftrag zu erteilen, den 
ägyptischen Behörden die israelischen Waren auszu- 
handigen und in Ls Mittelmeer auszulaufen. (ITA) 


Mörder sind noch unter ihnen 

Ein Prozess, der wegen vierfachen Mordes vor dem 
Mainzer Schwurgericht stattfindet, ist in mancher Bezie¬ 
hung aufschlussreich. Zuerst, weil er die unverbesserliche 
Mentalität gewisser Figuren des 3. Reiches in ein^grelles 
Licht rückt, zweitens, weil er zeigt, wie weitverzweigt die 
Kameraderie ist, mit der den Mordgesellen der Diktatur¬ 
jahre von „wohlgesinnten” Unternehmern stets aus der 
Patsche geholfen wird. 

Vor Gericht steht der kaufmännische Angestellte Kurt 
Schädlich. Schädlich hat im März 1945 als Bevollmächtig¬ 
ter des Gauleiters und Reichsverteidigungs-Kommissars Ja¬ 
kob Sprenger, der sich nach dem Zusammenbruch der 
Sühne seiner Verbrechen durch Selbstmord entzog, auf der 
linken Rheinuferseite die braune „Ordnung” aufrecht er¬ 
halten. Schädlich hatte einen Volkssturmführer, der die 
Stadt Ingelheim zur offenen Stadt erklärt und die Bürger 
aufgefordert hatte, die Waffen abzuliefern, da weiterer 
Widerstand sinn, und zwecklos sei, auf öffentlichem Platz 
hängen lassen. Der Volkssturm musste vor dem Leichnam 
seines Chefs, der „der öffentlichen Verachtung” preisge¬ 
geben war, zum Appell antreten. Des weiteren hatte Schäd¬ 
lich drei Bürger von Rechtsheim erschiessen lassen, die 
Bettlaken angesichts der dicht vor der Stadt stehenden 
Amerikaner herausgehängt hatten. 


Schädlich hatte sich nach Kriegsende nach Zwickau, 
seiner Geburtsstadt, geflüchtet, wo er von den Russen ge¬ 
fasst und von einem sowjetischen Militärtribunal wegen 
anderer Vergehen zu mehrjähriger Zwangsarbeit verurteilt 
wurde. Nach Deutschland zurückgekommen, liess er sich 
in Frankfurt nieder, wo ih n ein Gross-Unternehmer mit 
offenen Armen aufnahm. Der Mörder bekam einen lei¬ 
tenden Posten und ein Gehalt von 1500 DMark. Inzwischen 
hatte die Staatsanwaltschaft von der Vergangenheit SchäcL 
lichs Wind bekommen und die Untersuchung eingeleitet. 
Er wurde in Haft genommen, aber gegen 20.000 DM Kau¬ 
tion in provisorische Freiheit gesetzt. Diese 20.000 DM 
hatte sich Schädlich von seinem Gehalt zurücklegen kön¬ 
nen. Die Voruntersuchung zog sich lange hin, bis Schäd¬ 
lich von neuem in Haft genommen wurde. 


Vor Gericht behauptete Schädlich, vom Gauleiter 
Sprenger den Befehl erhalten zu haben, „die Verräter zu 
liquidieren”. Es stehen indessen Zeugen zur Verfügung, 
die erklärten, dass zu diesem Zeitpunkt keinerlei Möglich¬ 
keiten einer telephonischen Verbindung zw:schen Mainz 
und der Frankfurter Gauleitung mehr bestand. 

Wahrscheinlich hat Schädlich aus eigener Initiative 
gehandelt. Vor Gericht erklärte er, auch noen heute da¬ 
von überzeugt zu sein, richtig und zweckentsprechend ge¬ 
handelt zu haben. Er habe alles aus „seiner heiligen Ver¬ 
pflichtung als Deutscher” heraus getan. Was die öffentli¬ 
che Zurschaustellung des gehenkten Volk^slurmführers 
anging, für die Schädlich von sich aus die Verantwortung 
übernimmt, so erklärte er, sie sei „aus Gründen der dra¬ 
stischen Abschreckung” unbedingt notwendig gewesen, 
„um die Verlängerung des Widerstandes durchsetzen zu 
können”... „Ich habe, so erklärte er, nichts zu bereuen, 
denn es war meine Pflicht, die Ordnung um jeden Preis 
wiederherzustellen. Ich handelte für Deutschland. Wenn 
sich die gleiche Situation wiederholen würde, würde ich 
einem eventuellen Befehl mit der gleichen Disziplin ge¬ 
horchen, wie damals.” 


Kommentar überflüssig. 


KURT KAISER-BLUETH 


Verstärkte Rund- 
funkprograinme 

Jerusalem. — Um der Lü¬ 
genpropaganda von Radio 
Kairo entgegenzuwirken, 
wird Kol Israel ab 1. Januar j 
einstündige Programme für 
West, und Zentralafrika auf 
Englisch und Französisch 
übertragen. 

Angesichts der Einstel¬ 
lung des Postverkehrs mit 
Marokko werden die Sen¬ 
dungen in marokkanischer 
Sprache von drei Stunden in 
der Woche auf eine Stunde 
im Tag erhöht, Zemach Ce- 
cil Heim, der frühere Gene¬ 
ralkonsul in New York, 
wurde zum Chef des neuen 
afrikanischen Dienstes er¬ 
nannt. (ITA) 


Registro de ki Propied 


Israel und Ghana 

Jerusalem. — Der israeli¬ 
sche Botschafter in Ghana, 
Ehud Avriel, traf zu direk¬ 
ten Besprechungen über die 
'Erweiterung des Handelsver¬ 
trages mit Ghana ein. 

Auf seiner Reise nach Is¬ 
rael besucht« Avriel auch 
Konakry, wo er mit den 
Funktionären Guineas und 
dem israelischen Botschafter 
Schlomo Hillel Fühlung 
nahm. Vor zwei Wochen 
hatte der Delegierte von 
Guinea in den UN eine anti¬ 
israelische Rede gehalten, in 
der er die arabischen Ver¬ 
leumdungen wiederholte, ob¬ 
wohl zwischen Guinea und 
Israel freundschaftliche Be¬ 
ziehungen herrschen. (ITA) 
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